Donnerſtag den 18. Februar 1858. 
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Berlin, 18. Febr. Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
den nachbenannten Perſonen Orden und Ehrenzeichen zu verleihen, und zwar: 
den Rothen Adler ⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub: dem Kammerherrn 
und Schloßhauptmann bon Koblenz, Grafen v on Boo 8 Waldeck; den 
Rothen Adler⸗Orden dritter klaſſe mit der Schleife: dem Kammerherrn und 
Hofmarſchall Sr. K. H, des Prinzen Friedrich Wilhelm bon Preußen, bon 
Heinz, und dem Geheimen S mitätsrath und Leibarzt JF. AR. HH. der 
Naben Adler⸗Orden dritter Klaſſe: dem Korreſpondenzſekrekär Ihrer K. H. 
der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen, Freiherrn von Stockmar; 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe: dem Geheimen expedirenden Sekretär 
Alberts bei der Geſandiſchaft zu London, und dem Hofſtaats » Sekretär 
Sr. K. H. des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, Rathz das Kreuz 
der Ritter des K. hohenzollernſchen Haus⸗Ordens: dem Geheimen Rechnungs⸗ 
rath und Dirigenten der Kontrole der Staatspapiere, Klemm in h Berlin, 
und dem Legakionsrath Grafen bon Brandenburg bei der Ge andtſchaft 
u London; das Allgemeine Ehrenzeichen: dem Kammerdiener Engel, und 
dem Kaſtellan Kelle x vom Hofſtaat Sr. K. H. des Prinzen von Preußen. 

Se. Majeftät der König. haben Allergnädigſt geruht: Dem Kammerherrn 


laubniß zur Anlegung des bon des Kaiſers der Franzeſen Maſeſtät ihm 
algen Dffyierterues des Ordens der Ehrenlegion; fo wie dem Ober⸗ 
Bürgermeifter, Beyer zu Potsdam zur Anlegung der von des Fürſten zu 
Woldeck Durchlaucht ihm verllebenen Verdienſt⸗Medaille zu ertheiſen. 

Der Regierungsſekretär Schwarzmann zu Sigmaringen iſt zum Re⸗ 
gierungs archivar bei der R. Regierung der hohenzollernſchen Lande ernannt 
ne „. der Prinz Albrecht von Preußen iſt geſtern nach 


ſtesden abgereiſt. 0 
We gelen Se. Exh. der Großherzogl. mecklenburg »ſchwerinſche 


inifter, Graf bon Bülow, von Schwerin. 
e Der Fürſt von Pleß, nach Pleß; Se. Durchl, der 
Erbprinz bon Salm⸗Horſtmar, nach Breslau. 


re 


Telegraphiſche Depeſche der Poſeuer Zeitung. 
London, Dienſtag, 16. Februar Nachts. In fo 
eben ſtattgefundener Sitzung des Unterhauſes hatte Griffith 
an die Regierung die Frage gerichtet, ob dieſelbe den Kais 
ſer Napoleon auffordern werde, die Depeſche, in welcher 
die im „Moniteur“ erſchienenen Adreſſen entſchuldigt wer⸗ 
den, in daſſelbe Journal einzurücken. Palmerſton verneint 
dies und warnt das Parlament vor einem Allianzbruch mit 
Frankreich, welcher durch fortwährende Beleidigungen ge⸗ 
gen den Kaiſer Napoleon herbeigeführt werden könnte. Die 
Rede Palmerſton's wurde mit Beifall aufgenommen. 
(Eingeg. 17. Februar, 6 Uhr Abends.) 


Deut ſchland. 


Preußen. AD Berlin, 17. Februar. [Rußlands und 
Frankreichs Stellung zum deutſch⸗däniſchen Konflikt; die 
Donauſchifffahrtsakte; eine Petition.] Vor einiger Zeit machte 
ich Ihnen die Meldung, daß Rußland neuerdings eine verirauliche Vor⸗ 
ſtellung nach Kopenhagen gerichtet habe, um das däniſche Kabinek zur 
Nachglebigkeit gegen die gerechten Forderungen Deulſchlands zu mahnen. 
Ein Pariſer Korreſpondent der „Indépendance Belge“ ſtellt das Vor⸗ 
handenſein einer ſolchen erneuerten Mahnung in Abrede, und glaubt fei- 
nen Widerſpruch zu bekräftigen, indem er verſichert, daß Frankreich und 
Rußland ſich über eine vollig übereinſtimmende Haltung in dem daͤniſch⸗ 
deulſchen Streite verſtändigt hatten und daß die Pariſer Diplomatie von 
einer Kundgebung der ruſſiſchen Polilik im angedeuſeten Sinne keine 
Kenniniß habe. Ich kann natürlich nicht beurtheilen, inwieweit der 
erwähnte Korreſpondent, welcher das daͤniſche Intereſſe ſehr warm zu 
vertreten ſcheint, von den der Tuilerienregierung zugegangenen Mitthei⸗ 
lungen unterrichtet ift. Indeß bin ich im Stande, meine frühere Meldung 
mit aller Zuverſicht zu beſtäligen. Eine Verſtändigung zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland in Belreff des deutſch⸗däniſchen Zwiſtes hat allerdings 
Rattgefunden ; aber das Hauptergebniß deſſelben beſteht, gutem Verneh⸗ 
men nach, darin, daß beide Mächle die alleinige Kompelenz Deutſchlands 
zur Regelung innerer Bundes angelegenheiten anerkennen, und ſich be⸗ 
mühen wollen, durch ihren Einfluß auf die däniſche Politik einem ernſten 
Konflikle vorzubeugen. Ein Akt Rußlands, welcher dieſem Programme 


eniſpricht, hat daher keine innere Unwahrſcheinlichkeit und liegt nicht 
hardt zu Salzwedel, die nöthigen landſchaftlichen und provinzial-orna⸗ 


außerhalb der Verſtändigung mit Frankreich. Ich bemerke noch, daß die 
neueſte Depeſche Rußlands und der Empfang des Herrn v. Scheele in 


Paris in keiner Welſe ermuthigend für die Anmaaßungen des Dänen- | 
thums find. — Ueber den Inhalt der lürkiſchen Depeſche, welche ſich über 


die Stellung der Pforte zur Donauſchifffahrisakte ausſpricht, kann ich 
mich, nach genauerer Erkundigung, dahin erklären, daß das ottomaniſche 
Kabinet zwar das Recht der Donau ⸗Uferſtagten zur Vereinbarung und 
Ratifikation des betreffenden Reglemenis veriheidigt, aber die Ralifika⸗ 
lion nun als eine Formalität behandelt, welche einer nachträglichen Um⸗ 


geſtaltung der Akte keine weſentlichen Schwierigkeiten bereite. Uebrigens 


handeln bei dem Proteſte gegen die Endgültigkeit der Wiener Vereinba⸗ 
rungen England und Frankreich im vollen Einverſtändniß. — Unter den 
originellen Petillonen, welche dem Abgeordnetenhauſe zugegangen ſind, 
befindet ſich auch die Bitiſchrift eines Italieners, welcher ſich wegen wider⸗ 


rechtlicher Entziehung ſeiner Freiheit von Seiten feiner Landesbehörde be ⸗ 


Friedrich und Georg bon Preußen, Dr. Koner zu Berlin; den 


Grafen Alphons Taczanowski auf Taczanowo, im Kreiſe Pleſchen, die 


ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 


| 
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klagt. Natürlich kann das Haus über eine ſolche Pelition, die übrigens 


keine genauere Angaben enthält, nur zur Tagesordnung übergeben. 


bis 40 Uhr Vormittags angenommen. 


C Berlin, 17. Febr. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] Der 


Prinz von Preußen nahm heute Vormittag die gewöhnlichen Vorträge 


entgegen und empfing darauf auch mehrere höhere Militärs, darunter die 


Generale v. Schreckenſtein, v. Moltke ꝛe. Später hatten auch einige De⸗ 
putationen die Ehre des Empfanges. Abends war bei den hohen Per⸗ 
ſonen ein Konzert, in dem neben anderen Künſtlern auch Madame 
Viardot⸗ Garcia mitwirkte. Die vorgetragenen Muſikſtücke waren alle 
ernſten Inhalts. Dieſem Hofkonzert im Palais des Prinzen von Preußen 


wohnten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, der Erbgroß⸗ 


herzog und die Erbgroßherzogin von Strelitz und die übrigen hohen Per⸗ 
ſonen bei. Der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, die geſtern 


Mittag hier verſchiedene Waarenlager beſucht und bedeutende Einkäufe 


überall gemacht hatten, empfingen heute Mittags zunächſt die Innungs⸗ 
vorſtände, ſo wie überhaupt die Meiſter, welche am Einholungstage die 
verſchiedenen Gewerke geführt hatten. Der Empfang war, da die hohen 
Perſonen ſelber den Wunſch ausgeſprochen hatten, dieſe Leute im Schloß 
zu ſehen, überaus huldvoll und ermuthigend zugleich, da der neue Hof 
den einzelnen Gewerken manche Beſchäftigung in Aus ſicht ſtellt. Nachdem 
dieſe Handwerker entlaſſen waren, wurden Deputationen von Branden⸗ 
burg, Siettin ac. empfangen; alle brachten dem hohen Paare noch Feſt⸗ 
geſchenke. Die Stadt Brandenburg ließ durch den Oberbürgermeiſter 
eine ſilberne Kanne, zwei Becher und Unterſatz, von Sy u. Wagener in 
Rokkokoſtyl gearbeitet, überreichen. Ihre Königl. Hoheiten zeigten ſich 
ſehr erfreut über dies Geſchenk, und namentlich äußerte die junge Frau, 
daß ihr die Kanne deshalb eine ganz beſondere Freude mache, weil ſie 
ganz der gleiche, die ihr in London geſtohlen worden ſei. Daß dieſe 
Gegenſtände aber auch dem Prinzen ſehr gefallen, dafür ſpricht ſchon, 
daß er bei einem früheren Beſuch im Atelier dieſer Goldarbeiter gerade 
bei dieſen ausgeſtellten Gegenſtänden längere Zeit verweilte und bemerkte, 
daß dieſe ſo ganz feinen Beifall hätten. Dieſe Aeußerung hat auch die 
Brandenburger veranlaßt, die Herren Sy und Wagener mit der Anferti⸗ 
gung dieſer Gegenſtände zu beauftragen. Im Schloſſe iſt man jetzt damit 
beſchäftigt, alle die zahlreichen Geſchenke zu ordnen und aufzuſtellen, und 
man vermuthet, daß fie einige Tage öffentlich ausgeſtellt werden ſollen. 
Die Schauluſt iſt natürlich ſehr groß, da die Feſtgaben wirklich von ſel⸗ 
tener Schönheit ſind. Dabei wird man auch Gelegenheit haben, engliſche 
und inländiſche Erzeugniſſe zu vergleichen. Aus London treffen noch in 
mer große Wagenladungen von Sachen ein, die zum Trouſſeau der Frau 
Prinzeſſin gehören. Heute war bei dem jungen Paare im Schloſſe Ta- 
fel, zu der aber namentlich nur Militärs Einladungen erhalten hatten. 
Unter den Gäſten befanden ſich die Generale v. Mollke, v. Schreckenſtein, 
Oberſt v. Alvensleben ze. Der Prinz Albrecht iſt heute früh nach Dres⸗ 
den abgereiſt, wo er nunmehr zur Erholung einige Tage auf ſeiner Villa 
Albrechtsberg verleben will; eben fo haben ſich der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Friedeich Karl heute wieder nach Potsdam zurückbegeben. Der ruſſ. 
Oberſt v. Weymarn, der dem hohen Paare vom Saiferhofe reiche Ge⸗ 
ſchenke überbracht hat, ift heute früh: nach Weimar, Gotha ꝛc. abgereiſt, 
will aber am Sonnabend Abend hier wieder eintreffen und dann nach 
kurzem Aufenthalie die Rückreiſe nach Petersburg antreten. — Die Flag⸗ 
gen, welche während der Feſttage das Palais des Prinzen Adalbert 
ſchmückten, werden jetzt wieder nach Danzig zurückgeſchafft. — Dem Thea⸗ 
terdirektor Wallner iſt es jetzt gelungen, die Konzeſſion für Berlin zu 
erlangen und wird er das Spiel, nach Auflöſung feines bisherigen Ver⸗ 
hältniſſes mit Cerf, in dem gegenwärtigen Theatergebäude fortſetzen. 


„Opern und Trauerſpiele darf Wallner nicht zur Aufführung bringen. 


— [Zu den Vermählungsfeierlichkeſten.] Am Sonn- 
abend haben die Stände der Altmark die Ehre gehabt, JJ. KK. HH. 
dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm ein Vermäh⸗ 
lungsgeſchenk überreichen zu dürfen, das ſowohl in ſeiner ſinnigen Idee, 
hervorgerufen durch das Komitémitglied der Stände, Niltmeifter Baron 
v. d. Kneſebeck⸗Tilſen, wie in ſeiner ausgezeichneten Ausführung durch 
Berliner berühmte Künſiler, die Hofgoldſchmiede Sy und Wagner, eine 
hervorragende Slellung in der Reihe der Kunſtwerke einnimmt, die fortan 
beſtimmt find, das erlauchte Fürſtenpaar mit freundlichem Glanze an das 
ſchönſte Volksfeſt in neuer Zeit zu erinnern. Es war von dem Komilé 
den ausführenden Künſtlern zur Aufgabe geſtellt, in dem Geſchenke ein 
| möglich vollſtändiges Bild der Altmark, als fähfifhe Nordmark die 
Wiege des preuß. Staates, zu geben, auf Vergangenheit und Zukunft der 
Städte, des Adels und der Landſchaft jenes Landestheils in nationaler, 
volksthümlicher Weiſe hinzudeuten. Zu folder Ausführung lieferten alt⸗ 
märkiſche Künſtler, Maurermeiſter Thiele zu Seehauſen und Maler Mein⸗ 


mentalen Bildſkizzen, die in Formung, Guß, Gepräge und Ciſellrung die 
Herren Sy und Wagner meiſterhaft ausgeführt haben. Das Geſchenk 
beſteht aus einem hohen Humpen auf großer Kredenzſchüſſel ruhend, der 
erſtere 18 Zoll hoch, die letztere 30 Zoll im Durchmeſſer haltend, im go⸗ 
thiſchen Stohl geformt. 


ihre Ranken und Trauben zierliche Spitzbogen bilden, iheilen feine Höhe 
in vier Wände, aus denen uns Stendals Roland, der Paladin Karls 
des Großen mit hauendem Schwert und dem märkiſchem Adler, dann die 
Reliefanſichten der beiden älleſten Kirchen jenes Landestheils: der Dom 
zu Stendal und die Marienkirche zu Salzwedel, erbaut im zwölften 


Jahrhundert, entgegentreten. Die vierte Wand des Gefäßes nimmt der 
Griff, in Form einer Hopfenranke (Gardelegen's Wappenbild) ein. An 


den vier Säulen prangen die farbigen Wappen Bayerns, Luxemburgs, 


Schlanke Säulen von Weinreben, deren ver⸗ 
ſchlungenes Wurzelwerk den Fuß des Humpens umgeben, oben durch 


Hauſe der Hohenzollern ſtattliche Reſidenz. 


die Widmungsſchrift auf einem Bande, welches ſich um die Embleme der 
Ritterſchaft, der Städte und des Bauernſtandes windet. Den Deckel des 


Humpens bildet das zinnenreiche, von der preußiſchen Fahne überwehte 
berühmte Thor Stendal's, eins der ſchönſten Bauwerke des Mittelalters. 
Im gleichen Styl gehalten erſcheint die Kredenzſchüſſel. Ihre mittlere 
Fläche ſchmückt das Bild der alten kaiſerlichen und kurfürſtlichen Burg 
Tangermünde, Kaiſer Karl's IV. und des erſten Kurfürſten aus dem 
Um das Burgbild ſchlingt 
ſich in flachem Relief gearbeitet ein deutſcher Eichenzweig, deſſen auslau⸗ 
fende Aſt⸗ und Blattſpitzen die äußere Schüſſelrundung in 11 Felder 
theilen, in welchen ſieben Schlöſſer der Altmark eben fo viel ihrer alten 
Geſchlechter repräſentiren, während in den andern Feldern die Abbildun⸗ 
gen alter Bürgerhäuſer in Stendal und Gardelegen und uralter Bauern⸗ 
höfe, für dieſe beiden Stände eintreten. Zur Geſtaltung dieſer Bildnerei 
haben mit vielem Glücke die Künſtler Sy und Wagner das neue Verfah⸗ 
ren mit Aqua tinta auſ Silber angewandt, im Einzelnen und im Gan⸗ 
zen ein Kunſtwerk geſchaffen, das der Abſicht der Geſchenkdarbringer eben 
fo entfpricht, wie es von JJ. KK. HH., den fürſtlichen Empfängern, als 
eine ſchöne und würdige, herzlichen Dankes werlhe Gabe bezeichnet wor⸗ 
den, als die Ueberreichung durch die Komitéglieder ſtattfand, nämlich 
durch die Herren: Landrath a. D. v. d. Schulenburg⸗Salzwedel, Deich⸗ 
hauptmann v. Bismark⸗Brieſt, Rittmeiſter Baron v. d. Kneſebeck⸗Tilſen, 
Premierlieutenant v. Jagow⸗Auloſen, Bürgermeiſter Frommhagen zu 
Stendal, Rathmann Riemann zu Gardelegen, Schulz Bethke zu Bethau⸗ 
ſen, und die Landräthe Schrader zu Stendal, v. Kröcher Deetz, v. Jagow⸗ 
Pollitz, v. Laltorf zu Salzwedel. 0 
Im Anſchluß an die Hoffeſtlichkeiten, welche zur Feier der Ankunft 
des neuvermählten hohen Paares hier ftattgefunden, waren zum Abend 
des 13. d. von dem Herrn Miniſterpräſidenten und der Frau Baronin 
v. Manteuffel Einladungen zu einem Galaball ergangen. Von den Gaſt⸗ 
gebern war Alles aufgeboten, um die Räume des Hotels ſo feſtlich und 
glänzend als moglich auszuſchmücken. Der Flur des Hauſes, ſo wie die 
Treppe, welche zu den Geſellſchaftsräumen führt, waren auf das Ge⸗ 
ſchmackvollſte mit blühenden Topfgewächſen dekorirt und das Entree ſelbſt 
zu einem anmuthigen Wintergarten umgeſchaffen, deſſen friſches Grün 
anmuthig die Eintretenden empfing. Die glänzend erleuchteten Säle 
wurden um die neunte Stunde raſch durch die geladenen Gäſte gefüllt, die 
Minifter, das diplomatiſche Korps, die Chefs der höheren Behörden, die 
Präſidenten des Herren- und Abgeordnetenhauſes, hohe Militärs, junge 
Kavaliere, Offiziere der hieſigen, ſo wie der Potsdamer Garniſon in 
ihren glänzenden Uniformen, daneben die hervorragenden Männer der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, unter ihnen im erneuten Wohlſein Alexander v. 
Humboldt. Etwa um ein Viertel nach 9 Uhr verlieh die Ankunft der 
Höchſten Herrſchaften mit Höchſtihrem Hofftaale dem Feſte die feierlich⸗ 
freudige Bedeutung, die von den Veranſtaltern deſſelben beabſichtigt wor⸗ 
den war. Es beehrten den Galaball mit Höchſtihrer Anweſenheit: Ihre 
K. Hoheiten das gefeierte neuvermählte Paar, der Prinz und die Frau 
Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, dann der Prinz und die Frau Prinzeſſin 
von Preußen, die Prinzen Albrecht (Vater und Sohn), Prinz Friedrich, 
der Prinz⸗Admiral Adalbert von Preußen, der Erbgroßherzog und die 
Frau Erbgroßherzogin von Mecklenburg ⸗Strelitz, Ihre Durchlaucht die 
Frau Fürſtin von Liegnitz, die Prinzen von Holſtein⸗Auguſtenburg. An 
dem Tanze, der gleich nach der Ankunft der erhabenen Mitglieder 
des Königshauſes begann, geruhten Ihre K. Hoheiten das neuvermählte 
fürſtliche Paar, ſo wie die anderen fürſtlichen Perſonen wiederholt Theil 
zu nehmen. Die hohe Bewunderung der Anweſenden konzenlrirte ſich vore 
zugsweiſe auf Ihre K. H. die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm. Die 
Toilette der jungen Fürſtin entzückte durch den reizenden Geſchmack, der 
ſie auszeichnete. Die Robe, in zwei übereinanderfallenden Röcken, be⸗ 
ſtand aus blauem Tarlatan, während ſich durch die Koiffure von weißen 
Blumen und blauen Schleifen das Brillantdiadem wand und dieſelben 
edlen Steine Kollier, Broche und Bracelets ſchmückten. Auch die Toilette 
der Frau Prinzeſſin von Preußen ſchloß ſich durch eine gelbe zarte Tüll⸗ 
robe, garnirt mit ſchwarzen Spitzen und Schleifen, dem grazlöſen Ball- 
genre an. Ein koſtbarer Perlenſchmuck harmonirke in feinem milden 
Glanz ſehr glücklich mit der Blumenkoiffure von Aurikeln. Ihre Durch⸗ 
laucht die Frau Fürſtin von Liegnitz trug eine goldglänzendgelbe Sei- 
denrobe, dazu Brillantſchmuck. Wenn wir natürlich nicht im Stande 


ſind, die mannichfachen Schönheiten der Toiletten in das Bereich unſerer 


Feſtſkizze zu ziehen, dürfen wir die der Frau vom Haufe, der Frau Ba- 
ronin v. Manteuffel, nicht unerwähnt laſſen. Die Robe derſelben, grau 
und weiß geſtreifter Moirée-antique, war reich mit echten Spitzen und 
Schleifen garnirt, der Kopfputz beſtand aus dunkelrothen Roſen und 
einer Barbe von echter Spitze. Mit dem graziöfen Glanz der Damen- 
toileiten einten ſich zum ſtrahlenden Geſammtgeſellſchaftsbilde die in rel⸗ 
cher Stieerei brillirenden inländiſchen und ausländiſchen Civil⸗ und Mi« 
litäruniformen; hatte zu dieſem Glanz doch ſelbſt der Orient beigetragen, 
repräſentirt durch die Mitglieder der kaiſerl. türkiſchen Geſandiſchaft 
und das Erſcheinen des Fürſten Ypfilanti in der griechiſchen National- 
tracht mit weitfaltiger Fuſtanella. Als der Tanz vor dem Souper been⸗ 
det war, verließen die höchſten Herrſchaften das Hotel. Nach dem Sou⸗ 


per nahm die Geſellſchaft abermals den Tanz auf, welcher bis gegen 3 


Uhr noch dauerte. 

— [Baptiften.] Durch Niederlaſſung eines zur Baptiſtenſekte ge- 
hörigen Zumpenfammlers in Frankendorf, Ruppinſchen Kreiſes, hat biefe 
Sekte dort Verbreitung gefunden; es haben bereits mehrere Wiedertau⸗ 
fen daſelbſt in der Temnitz ſtaltgehabt. 


\ 


— [Poſtvertrag mit Frankreich.] Der Geheime Ober-Pofl- 
rath Metzner, welcher, wie ſchon erwähnt, zu Verhandlungen wegen 
eines neuen Poſtvertrages mit England, an Stelle des mit dem 1. Juli 
d. J. ablaufenden Vertrages, über Oſtende nach London gereiſt iſt, wird 
ſich von da auch auf einige Tage nach Paris begeben, um den zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich vereinbarten Poſtverſfrag zum Abſchluß zu 
bringen. N 

— [Ueber die Luxemburger Fragel wird der „N. P. 3.“ 
aus Frankfurt geſchrieben: „Nach der fog. revidirten Verfaſſung vom 
27. Nov. 1856 wurden Geſetze und Verordnungen oktroyirt: 1) über 
die Zuſammenſetzung und Wahl der Stände; 2) Geſetz über Preſſe, aus⸗ 
gedehnt über den Bundesbeſchluß hinaus und auf das Reden an öffent⸗ 
lichen Orten; 3) über einen Staatsrath; 4) Reglement für die land⸗ 
ſtändiſche Verſammlung; 5) Notariatstare; 6) Verordnung über die 
Bildung der Staatsregierung; 7) über das Gerichtsweſen (); 8) Aus- 
ſchreiben der Staatseinnahmen; 9) Aenderung des Stempelgeſetzes (); 
10) über die Hypothekenkaſſe (1); 11) über die Internationalbank; 
12) über die Einhebung der direkten Steuern (); 13) Aenderung der 
Gemeindeordnung, indem ſich die Regierung die Beſtellung des Gemeinde⸗ 
ſekretärs und des Kaſſirers zueignete (); 14) Amtsdauer der Gemeinde⸗ 
räthe (1); 15) Novelle zum oktroyirten Wahlgeſetz vom 7. Juni; erlaſ⸗ 
ſen im November in dem Monat der Landtagseröffnung. Sind das 
nicht „„viel, ſehr viel““ Geſetze für den kurzen Zeitraum und das 
kleine Land?“ 


— 1. Breslau, 17. Febr. [Sparkaſſen; Speiſeanſtaltenz 
Maſchinenbau.] Während das vorige Jahr für die hier beſtehenden 
Sparvereine ein gewiſſermaßen ungünſtiges zu nennen war, indem die 
Zahl der Einlagen, fo wie deren Höhenbetrag ungemein gegen 1856 
abgenommen, haben die größeren Sparkaſſen ſowohl hier, als in der 
Provinz, in ihrem Geſchäftsbetriebe bedeutende Erweiterungen erfahren. 
So z, B. bei der Sparkaſſe zu Brieg, Striegau, Nimptſch ꝛc. Bei erſte⸗ 
rer waren 1857 betheiligt 2229 Perſonen mit 200,400 Thlr. Einlagen. 
Unter den Inhabern der Sparkaſſenbücher befanden ſich 436 Kinder, 
497 Dienſtboten, 33 Strafgefangene (mit 1069 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf.), 
753 Einwohner aus Kreis dörfern ze. Bei der Sparkaſſe zu Striegau 
beliefen ſich die Einlagen auf 38,930 Thlr. von 1443 Sparenden. In 
Nimpiſch betrugen die Einlagen 26,200 Thlr. Die Aufmunterung, welche 
fleißigen Sparern durch die Provinzialhülfskaſſe zu Theil wird, mag 
neben dem Fallen der Preiſe für die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe 
weſentlich dazu beigetragen haben, die Aus dehnung der Sparkaſſen here 
beizuführen, deren fernerweite Ausdehnung gewiß wünſchenswerth iſt. — 
Mit nicht unerheblichen Koſten wurde vor zwei Jahren hier eine Speiſe⸗ 
anſtalt für arme Leute eingerichtet, ein Haus gemiethet, Küchen mit 
Dampfkeſſeln gebaut, Säle zum Speiſen eingerichtet, Alles praktiſch, 
ſauber, die Speiſen gut und wohlfeil, denn ein Quart derbe Koſt mit 
Fleiſch ſtellte ſich nur auf 14 Sgr. Und dennoch fanden ſich, obgleich 
die Anſtalt alles Mögliche gethan, und auch Kommanditen in allen 
Stadtbezirken errichtet halte, ſo Wenige, welche von den Vortheilen der 
Arftalt Gebrauch machten, daß dieſelbe jetzt verſchenkt iſt, d. h. alle 
Utenſilien ꝛc. einem Kinderpflegehoſpitale überwieſen find. In Haynau 
hat man dieſelbe Erfahrung gemacht. Auch dort wird zum 1. April die 
Speiſeanſtalt wegen ihrer geringen Frequenz, die nicht die Koſten deckl, 
kaſſirt werden. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Anſtalten einen gro⸗ 
ßen Vortheil boten, geſunde und wohlfeile Koſt; aber, es will uns 
immer bedünken, als ob wir trotzdem das Eingehen der qu. Anſtalten 
nicht zu beklagen hätten; denn was iſt es denn, das den gemeinen Mann 
an ſein Stübchen, an ſeine Familie feſſelt, was mindeſtens den Reiz 
des häuslichen Lebens gar ſehr erhöht? Es iſt die von der Hausfrau 
bereitete Speiſe, wie ſie der Mann gern ißt, und gewiß begnügt er ſich 
heute mit etwas magerer Koſt, weiß er, daß es morgen fein Lieblings⸗ 
gericht giebt. Noch lebt, wenn auch den Meiſten unbewußt, eine ge⸗ 
wiſſe Poeſie, ein mächtiges Bindeglied der Familien in dem häuslichen 
Tiſch, und wir möchten um Alles wünſchen, daß erſt dieſe Poeſie, dieſes 
Bindeglied recht mächtig werde! (Gewiß find wir weit entfernt, in dieſe 
„Poeſie der Häuslichkeit“ eine Störung bringen zu wollen, wenn ſie 
wirklich in der Mehrzahl jener Kreiſe vorhanden iſt. Aber ſie kann ſich 
ſicher noch beſſer auch im abendlichen Verkehr entfalten, wenn da der 
Schänkenbeſuch vermieden wird, und eine kräftige, geſunde Koſt zu bil⸗ 

ligem Breife, wie ſie die Speiſeanſtalten bieten, iſt doch auch ſicher viel 
werih, zumal für Arbeiter, die oft nicht einmal des Mittags den Werk⸗ 
platz zu verlaſſen pflegen. D. Red.) Daß eine gewiſſe Lebenskraft in 
ihnen ruht, will uns daraus hervorgehen, daß die Speiſeanſtalten nicht 
florirten. Sie können das nur in Zeiten der Theuerung, wo der Hun- 
gernde, um den Magen zu füllen, Alles hingiebt, und, Gott ſei Dank, 
in ſolcher Zeit leben wir nicht! — In der vorgeſtrigen Sitzung des Ge⸗ 
werbevereins wurde von dem Ingenieur Nippert in einem ſehr intereſſan⸗ 
ten Vorlrage über die Transmiſſion bei Maſchinen u. A. der ſehr beach⸗ 
tenswerihe Nachweis geführt, daß die Fabrikunternehmer durch Aufgabe 
von Arbeiten in Fabriken, welche nur nach empiriſchem Gebrauche arbei⸗ 
ten, wahrhaft fabelhaft übervortheilt werden können. Da es die Pflicht 
der Preſſe iſt, derartige Erfahrungen zu allgemeinſter Kenntniß zu brin⸗ 
gen, will ich mir es nicht verſagen, dieſen Nachweis hier kurz wieder⸗ 
zugeben. Seien z. B. die Wellen zu einer Transmiſſion für ihre Be⸗ 
lastung und dem Drehungswiderſtand entſprechend, mit 3 Zoll Durch- 
meſſer ſtark genug, ſo wird die empiriſch arbeitende Maſchinenbauanſtalt 
gewiß, um die Sache recht gut zu machen (21), Wellen von 4 Zoll 
Stärke nehmen. Einen Zoll ſtärker, wird man ſagen, kann nichts 
ſchaden. Wir wollen ſehen, denn es ſcheint uns nicht, als ob es bei 
dem einen Zoll ſein Bewenden habe. Werden nämlich die Wellen 4 Zoll 
ſtark gemacht, ſo wächſt ihr Gewicht bei derſelben Länge, wie 3 8: 
4 K 4 oder wie 9: 16, nahezu wie 1: 2. Würden alſo z. B. die Wel⸗ 
len zu 3 Zoll etwa 500 Thlr. koſten, fo ſtellen fie ſich bei einem Zoll 
größerer Stärde auf 1000 Thlr. Die mit den Wellen in Verbindung 


ſtehenden Theile aber, Lager, Kuppelungen, Riemſcheiben, Räder ꝛc., 


die immer in einem gewiſſen Verhältniſſe zu den Wellen ſtehen, nehmen 
auch in allen ihren Dimenfionen zu und ihre Gewichte verhalten ſich da⸗ 
her nahezu wie die Kubikzahlen der Wellendurchmeſſer. Würden bei 
3 Zoll Wellendurchmeſſer die gedachten Theile etwa 1000 Thlr. (was 
nicht zu hoch gegriffen ift) koſten, fo ſtellen fie ſich bei 4 Zoll Stärke, da 
die Gewichte ſich verhalten würden wie 27: 64 oder nahezu 1: 23 auf 
2500 Thlr. Im Ganzen würde alſo die Trans miſſton, die 1500 Thlr. 
koſten ſollte, auf nahezu 3500 Thlr. zu ſtehen kommen. Grund genug, 
daß Fabrikunlernehmer ihre Beſtellungen nur bei Maſchinenbauanſtalten, 
welche nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen arbeiten, machen; denn nicht 
allein, daß bei der einzigen Anlage 2000 Thlr. in die Luft fliegen, er⸗ 
fordern die größeren Maſſen zu ihrer eignen Bewegung mehr Kraft als 
kleinere, verurſachen viel ſtärkere Reibung als diefe und vermindern den 
Nutzeffekt daher um ein Bedeutendes. 


Königsberg, 14. Februar. [Kirchliche Verordnung.] 
Das königliche Konſiſtorium hat in einer an ſämmtliche evangeliſche Geiſt⸗ 


2 


liche erlaſſenen Verfugung vom 11. Jan. d. J. angeordnet, daß Trauun⸗ 
gen an den erſten Feiertagen der drei großen Feſttage, ſo wie an den 
Sonntagen in der Advents- und Faſtenzeit, nämlich vom Todtenfeſte an 
bis zum Sonntage nach Weihnachten und vom Sonntage vor den Faſten 
an bis zum Sonntage nach Oſtern, nicht vollzogen werden dürfen. 
Trauungen an den Wochentagen ſind, mit Ausnahme der acht Tage vor 
Weihnachten und der 14 Tage vor Oſtern, geſtattet. 


Königsberg, 15. Febr. [Unglücksfall.] Auf dem in unferer 
Provinz belegenen Gute Karbowo hat ſich am 2. Febr. ein entfegliches 
Unglück ereignet, das gleichzeitig zur Vorſicht mahnt. In der dortigen 
Brennerei fand eine Exploſion ſtatt, wodurch ſechs Menſchen ſo gefähr⸗ 
lich verwundet wurden, daß fünf ſchon am folgenden Tage ſtarben und 
der ſechſte ebenfalls lebensgefährlich darniederliegt. Die Unglücklichen ſtan⸗ 
den in der Nähe des Dampfeylinders, als ſich plotzlich die obere Platte, 
deren Löthung jedenfalls ſchadhaft geweſen muß, mit einem furchtbaren 
Gekrach ablöſte und ſie mit dem heißen Dampfe, welcher ſogleich das 
Zimmer füllte, verbrüht wurden. 


Königsberg, 16. Febr. [Das Duell.] Zur Ergänzung des 
geſtrigen Berichtes geben wir nach den Korreſpondenzen der „Zeit“ noch 
Folgendes: General v. Plehwe iſt hartnäckig allen Verſuchen ausge⸗ 
wichen, das Duell zu verhindern. Die zwei letzten Tage vor demſelben 
hat er beinahe unausgeſetzt geſchrieben und alle feine Angelegenheilen 
bis auf das Honorar für den Doktor, wenn er bleiben ſollte, beſtimmt. 
Seine Gattin und Familie brachte er den Tag vocher auf das Land zu 
Verwandten. Heute Vormittag iſt Todtenſchau von Amtswegen bei der 
Leiche, welche jetzt in der Militärkaſerne in der Stadt untergebracht iſt. 
Lieutenant Jachmann liegt krank danieder, der Kinnladenknochen iſt zer⸗ 
ſplittert, man wagt aber nicht, die Splitter herauszuziehen, um nicht 
einen Kinnbackenkrampf zu verurſachen. Außerdem könnte auch noch der 
Brand hinzuſchlagen, ſo daß das Leben des Jachmann ſtark gefährdet er⸗ 
ſcheint. Ziemlich zu der Zeit, in welcher das Duell ſtaltfand, befand ſich 
die gerichtliche Kommiſſton zu Trutenau, um dort die Beſchlagnahme in 
Folge des über das Jachmann'ſche Vermögen ausgebrochenen Konkurſes 
und die damit verbundenen gerichtlichen Maaßnahmen vorzunehmen. Es 
iſt ein ſchreckenvolles Drama, das ſich vor unſeren Augen abſpielt. Die 
Verhältniſſe Jachmann's und v. Plehwe's haben Königsberg ſeit Wochen 
auf das Lebhafteſte beſchäftigt; die gegenwärtige Kataſtrophe erweckt da⸗ 
her das tieffte Mitgefühl. — Aus authentiſcher Quelle geht der „Zeil“ 


noch folgende weitere Mitiheilung zu. In Folge vorhergegangener Ereig- 


niſſe, deren nähere Beſprechung nicht vor die Oeffentlichkeit gehört, und 
in Bezug auf welche hier nur bemerkt werden ſoll, daß der Sohn des Ge⸗ 
nerels v. Plehwe bereits früher feinem Schwiegervater, dem Kommerzien⸗ 
rath Jachmann, ſchriftlich eröffnet hatte, daß er die Beziehungen zu deſſen 
Familie abbrechen wolle, hatte letztere, ſo wie die Tochter des Jachmann, 
Frau v. Plehwe, welche im Einverſtändniſſe mit ihrem Manne im Hauſe 
ihrer Eltern eben ihre Wochen gehalten hatte, zunächſt beſchloſſen, jede 
Berührung mit der Familie v. Plehwe zu vermeiden, um ferneren ärger⸗ 
lichen Auftritten auszuweichen. Als daher am Donnerftage, den 11. d., 
der General v. Plehwe nach Trutenau kam und dort von dem Kommerzien⸗ 
rath Jachmann nicht angenommen wurde, verlangte er den Lieutenant Jach⸗ 
mann zu ſprechen, welcher darauf den General auf ſein Zimmer führte und 
ihn dort zum Sitzen nöthigte. Hier richtete der General an denſelben die 
Frage, ob er im Auftrage ſeiner Eltern dem Sohn von Plehwe den 
Eintritt in das Haus verweigert habe, was der Jachmann bejahte. Er 
fragte ferner, ob er die Anſicht ſeiner Eltern theile, die Beziehungen 


zur Familie v. Plehwe abzubrechen, worauf der Lieutenant Jachmann 


antwortete: feine Anſicht thue hier nichts zur Sache, indeſſen da der 
General ihn danach frage, ſo müſſe er erklären, daß er mit den Maaß⸗ 
regeln ſeiner Eltern einverſtanden ſei. Dann ſind Sie ein infamer Hunds⸗ 
folt und Sie müſſen ſich mit mir auf Tod und Leben ſchießen, antwor⸗ 
tete der General und ging fort. Der Lieutenant Jachmann machte ſofort 
von dem Vorfall und dem Geſpräch mit dem General v. Plehwe dem 
Ehrenrath ſeines Regiments Anzeige, welcher ſich vergeblich drei Tage 
bemühte, die Sache beizulegen. Der General v. Plehwe erkannte die 
Anzeige und Darſtellung des Jachmann als vollkommen richtig an, er⸗ 
klärte jedoch, daß er mit dem Ehrenrath ſich nicht zu befaſſen, und als 
Generallieuienant wiſſe, was er zu thun habe. Demnach fand nun am 
15. hinter dem Kugelfange auf dem kleinen Exerzſerplatze zwiſchen den 
Belheiligten ein Piſtolenduell auf fünf Schritt Barriere ſtatt, unter Bei⸗ 
ſtand des Hauptmanns v. Schlichting als Sekundanten des Generals 
und des Premierlieutenants v. Lehmann als Sekundanten des Jach⸗ 
mann, und in Gegenwart des Ehrenrathes, beſtehend aus dem Rilt⸗ 
meiſter v. Gollberg und den Lieutenants v. Knoblauch und v. Zander I., 
ſo wie der Aerzte Profeſſor Dr. Burow und Dr. Schickert. Aufgeſtellt 
auf ihrem Platz avaneirte der General bis zwei Schritt gegen die Bar⸗ 
riere und zielte; als er jedoch ſah, daß Jachmann auf feinem Poſten 
ſtehen blieb, das Piſtol vor der Bruſt mit der Mündung nach oben, 
rief er mit lauter Stimme: „Lieutenant Jachmann, was ſoll das 
heißen? das laſſe ich mir nicht gefallen, Sie müſſen auch ſchießen!“ 
Jachmann ſchüttelte mit dem Kopf und blieb ſtehen. Plehwe ſagte, 
indem er abſetzte: „Meine Herren, ich bitte, den Lieutenant Jachmann 
zu veranlaſſen, daß er ſchießt.“ Darauf ſchüttelte Jachmann wieder mit 
dem Kopf und blieb feſt ſtehen. Erſt als dem General bedeutet worden, 
daß Jeder ſchießen könne, wann er wolle, gab der General den erſten 
Schuß ab. Die Kugel drang in den Unterkiefer und ging an der linken 
Seite des Halſes hinaus. Nach momentanem Taumeln avancirte Jach⸗ 
mann einige Schritte und feuerle, worauf der General, durchs Herz ge⸗ 
troffen, lautlos niederſank. Von Allen, welche bei dieſem traurigen Vor⸗ 
gang beiheiligt geweſen und mit deſſen Veranlaſſung genau bekannt find, 
wird das maaßvolle und zur Verſöhnung geneigte Benehmen des Lieu⸗ 
tenants Jachmann anerkannt. 


Stettin, 16. Febr. [Beſitz des Prinzen von Preußen.] 


Das Rittergut Gothen auf der Inſel Uſedom, welches in den letzten Jah⸗ 
ren oft den Beſitzer gewechſelt halle, ift mit den dazu gehörigen Vorwer⸗ 
ken Neuhof, Neukrug und Heringsdorf nunmehr in den Beſitz Sr. K. H. 
des Prinzen von Preußen übergegangen. Heringsdorf iſt jener reizende 


Seebadeort, der, eine Meile von Swinemünde, da, wo der Höhenzug 


der Inſel ziemlich ſteil in die See abfällt, ſich in den letzten 30 Jahren 
fortwährend in der Gunſt der vornehmen Familien Berlins zu erhalten 
gewußt hat. Der hochſelige König, dem der Ort bekanntlich ſeine Be⸗ 
nennung verdankt (in Folge eines Sr. Majeſtät vorgeſetzten Gerichts 
friſcher Heringe), iſt mehrere Male dort geweſen. 


Oeſtreich. Wien, 16. Febr. [Die türkiſche Rajah; 
der ruſſiſche Geſandte.] Die Deputation der bosniſchen Rajah 


iſt von hier wieder in ihre Heimath zurückgekehrt, nachdem ſie von dem 


türkiſchen Geſandten, Fürſten Kallimachi, die Zuſicherung feiner Für⸗ 
ſprache und Inlerzeſſlon beim Sultan zur Unterſuchung und Hebung ihrer 
Beſchwerden erhalten hat. 
mal wieder geltend, während fi die oͤffentliche Meinung in Europa 


Das türkiſche Phlegma macht ſich auch dies⸗ 
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andererſeits viel zu ſehr durch die wechſelnden Nachrichten über die Rau⸗ 
fereien in Bosnien und in der Herzegowina alarmiren läßt. Seit ſeiner 
Ueberſiedelung nach Europa iſt der Türke es gewohnt, unter den unge⸗ 
ordneten und wilden Ruinen der von ihm geſtürzten Reiche zu leben 
hauszuhalten, ſich ab und zu an dieſen Ruinen zu ſloßen, ohne gerade 
die Geduld zu verlieren, und zuweilen dann wieder dazwiſchen zu ſchla⸗ 
gen. Nicht einmal Eihem Paſcha, der ſchon feit einem Vierteljahr in 
Serbien als Ordner und Oberrichter erwartet wird, iſt bis jetzt 
von Konſtantinopel abgereiſt. Seine Inſtruktionen ſind noch nicht fertig. 
Und er fol nicht nur in Serbien die ſchwankenden Verhaͤltniſſe ordnen 
ſondern auch Bosnien und die Herzegowina bereiſen und die dorti 10 
Zuſtände prüfen! Eine längere Verzögerung der Eniſcheidung kann aber 
für die Pforte diesmal bedenklichere Folgen als ſonſt haben, da die zu. 
nehmende europäiſche Theilnahme für die Rajah, der keiner der groß⸗ 
herrlichen Hatti⸗Scheriffs bis jetzt reellen Nutzen gebracht hat, die Ver. 
weiſung der Angelegenheit an ein europäiſches Tribunal mehr als je er. 


leichtert hat. — Dem hieſigen Kabinel iſt jetzt die offizielle Anzeige zu⸗ 
gekommen, daß der Staats- und Bolſchaftsralh v. Balabin zu Paris 


zum Nachfolger des Herrn v. Budberg ernannt iſt und Mitte nächſten 
Monats die Leitung der ruſſiſchen Geſandiſchaft übernehmen wird. 


a Bayern. München, 15. Febr. [Publikation des Dy. 
nauſchifffahrtsvertrages.] Geſtern Abend erſchien das Regte⸗ 
rungsblatt mit folgender Bekanntmachung des Staats miniſterlums deg 
königl. Hauſes und des Aeußern: Nachdem am 7. November v. J. zu 
Wien zwiſchen den Regierungen von Bayern, Oeſtreich, der Pforte und 
Württemberg durch Bevollmächtigte ein Staatsvertrag über die Regu⸗ 
lirung der Schifffahrtsverhäl niſſe auf der Donau abgeſchloſſen und in, 
zwiſchen von ſämmtlichen kontrahirenden Regierungen ratiftzirt worden 
iſt, ſo wird der Vertrag in Folge beſonderer Allerhöchſter Ermächtigung 
hiermit feinem ganzen Inhalte nach zur „Wiſſenſchaft und Danachachtung“ 
bekannt gemacht. 


Württemberg. Stuttgart, 14. Febr. [Die Karls⸗ 
ſchule.] Zum erſten Male feit 30 Jahren iſt die Feier des 11. Fe⸗ 
bruar, des Geburtsſeſtes des Herzogs Karl, durch Angehörige der hohen 
Karlsſchule, wegen Mangels an Theilnehmern unterblieben. Das treue 
Häuflein, welches ſeit der Säkularfeier von 1828 alljährlich in dankba⸗ 
rer Pietät das Andenken an den Stifter der berühmten Akademie geſichert 
halle, iſt in den letzten Jahren durch Tod oder Krankheit fo ſehr zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, daß ſich diesmal Keiner fand, welcher die Anderen zur 
gemeinſamen feſtlichen Begehung dieſes Tages zuſammengerufen hälle. 


Heſſen. Kaſſel, 15. Febr. [Eiſenbahnunfall.] Auf der 
Kurfürſt Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn hat ſich am 12. d. Mis, folgender. 
Unfall ereignet. Der Güterzug, welcher von der Station Bebra nach 
Gerſtungen fuhr, war fo ſchwer, daß bei der nicht unbedeutenden Stel⸗ 
gung dieſer Bahn die Maſchine nicht im Stande war, ihn fortzubewegen, 
Man entſchloß ſich, die hinteren ſechs Wagen auszuhängen, fiehen zu 
lafjen und, nachdem man den anderen Theil des Zuges auf die Station 
gebracht habe, dieſe abzuholen. Dadurch, daß der Lokomotivführer 
rückwärts erſt Dampf gab, um beſſer anziehen zu laſſen, wurden die 
ſtehenden Wagen berührt und ſetzten ſich ſofort in Bewegung. Der Brem⸗ 
ſer war nicht im Stande, ſie einzuhalten und ſie rollten im vollen Lauf 
zurück nach Bebra, geriethen auf das Geleis zum Maſchinenſchuppen 
und da ſie hier den erſten Widerſtand fanden, ſo wurde nicht allein alles 
darin Befindliche zertrümmert, ſondern dieſer Zug fuhr auch noch zum 
andern Thore, welches er vor ſich niederwarf, eine weite Strecke heraus. 
Ein Arbeiter, welcher in dem Hauſe beſchäftigt war, wurde gänzlich 
zermalmt. Der Bremſer, welcher auf dem Wagen war, hatte ſich vor der 
Einfahrt in das Maſchinengebäude durch einen Sprung gerettet und kam 
mit einigen Kontuſionen davon. Der Schaden iſt nicht unbedeutend. (Z.) 


Oldenburg, 14. Februar. [Die Infel Wangerooge.] 
Von Wangerooge geht der „Old. Z.“ folgender Bericht zu: „In der 
Nacht vom 1. zum 2. d. Mis. war die Fluth bei Nordweſtſturm außer- 
ordentlich hoch und hat die Inſel wieder bedeutend gelitten. Die Dünen 
vor der Saline find verſchwunden, fo daß letztere jetzt am Strande ſteht; 
der alte Feuerthurm hat ſich gehalten, ſteht aber auf dem Strande, und 
iſt die ganze Strecke der Inſel von da bis zur Südſeite mit dem Strande 
gleich. Der Kirchhof iſt völlig fortgeriſſen, und haben nur mit genauer 
Noth noch drei von den an demſelben ſtehenden Häuſern abgebrochen 
werden koͤnnen. Von da bis zum ehemaligen Logirhauſe ſind die Dünen 
fort, ſo daß Reſte der Mauern unmittelbar am Strande ſtehen. Beim 
Kirchthurm iſt das Waſſer über die Inſel gelaufen, jedoch ohne weiter 
Schaden zu thun. Vom Weſtende iſt die ehemalige Bellevue und eine 
Strecke von etwa 20 Schritten vom Grunde der Inſel abgeriſſen, fo daß 
der Eſelplatz am Strande liegt und die Gärten der dortigen Häuſer nur 
noch durch ihre Umwallung gegen die Fluthen geſchützt ſind.“ 


Schwarzburg. Rudolſtadt, 15. Febr. [Auch Kirchen⸗ 
zucht.] Wie ſtrenge man hier die Kirchenzucht handhabt, erfieht man 


aus dem ſchwarzburg⸗rudolſtädtiſchen Wochenblatte Nr. 6 vom 6. Febr, 


d. J. Dort iſt unter den offiziellen Kirchennachrichten zu leſen: „Ge⸗ 
tauft am 25. Januar, der Ehefrau des Fleiſchermeiſters Langhanß geb. 


Weiß eine im Ehebruche erzeugte Tochter, Friederike Bernhardine.“ 


Haben wir auch faſt ein halbes Dutzend Kaſſenbeamte in Haft, ſo kann 
doch bei der hier herrſchenden ſtrengen kirchlichen Zucht von laxen, ſilt⸗ 
lichen Grundſätzen keine Rede ſein. Obiger öffentlicher Skandal (unter 
dem auch der völlig unſchuldige Zäufling mit leidet) wäre ſelbſt im Mil⸗ 
telalter vermieden worden, und wir ſchreiben 1858. 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. Februar. [Parlament.] In der geſtrigen Unter⸗ 
haus ſitzung bemerkte Lord John Ruſſell: Da wir gegenwärtig in Feindſe⸗ 
ligkeiten mit China begriffen find, fo halte ich es nicht für unpaſſend, daß 
das Haus von den Gründen derſelben in Kenntniß geſetzt werde. Dem Vers 
nehmen nach ſollte Lord Elgin der chineſiſchen Regierung gewiſſe Bedingun⸗ 
gen vorſchlagen, und im Falle dieſe verworfen würden, ſollten die Feindſe⸗ 
ligkeiten beginnen. Hat die Regierung etwas dagegen, die dem Lord Elgin 
erlheilten Inſtruktionen vorzulegen? Sir C. Wood: Es iſt ganz regelwidrig, 
dieſe Inſtrüͤktionen ſchon jetzt mitzutbeilen. Sobald wir jedoch die Antwort 
der chineſiſchen Behörden auf die Forderungen unſeres Bevollmächtigten ers 
halten haben, werden alle dieſe Papiere auf den Tiſch des Hauſes niederge⸗ 
legt werden. Lord J. Manners: Iſt noch keine Antwort auf das Ultima⸗ 
tum unſeres Bevollmächtigten eingetroffen? Lord Palmerſton: Wir haben 
von Lord Elgin eine Abſchrift der Note erhalten, welche er an Beh gelan- 
gen ließ, Lord Elgin halte die Antwort Beh's empfangen, allein es war 
nicht Zeit genug vorhanden, fie vor Abgang der Poſt ganz zu überſetzen. 
Den weſentlichen Inhalt haben wir jedoch in Händen. Die auf Reform des 
Gemeinderaths der City von London bezügliche Bill wurde zum zweiten Mal 
verleſen. Lord Palmerſton erbob ſich bierauf und bat um die Erlaubniß zur 
Einbringung einer Bill, welche den Zweck hat, die Regierung Indiens von 
der Oſtindiſchen Geſellſchaft auf die Krone zu übertragen. Er bringe dieſen 
Geſetzentwurf, bemerkte er, keineswegs aus Feindſeligkeit gegen die Kompag⸗ 
nie ein. Er lege derſelben kein Vergehen zur Laſt, noch wolle er irgend 
einen Tadel oder eine Rüge gegen fie ausſprechen. Die Oſtindiſche Kompag⸗ 


vielmehr dem unter ihrer Obhut ſtehenden Lande und Volke große 
abe bielm 985 Die politifche Gewalt, deren fie ſich erfreut’ babe, ſei 


ihr nicht auf einmal verliehen worden. 
ig und 120 
hre panelöpivilegien entzogen worden, ſei die Kompagnie im Vergleich mit 


„was ſie 


. verantwortlich / zu ſein oder in unmittelbarer Verbindung mit Indien 


bebe hegereng habe ihre offenbaren Nachtheile. 


andere 


wünſchenswerih ; 
das gu re 


ruhe 
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ih de Präſident und eine Rathskammer für die indiſchen Angelegenhei⸗ 


gen ernannt werde. Der Präſident folle ein Mitglied des Kabinets fein; die 
Näthe, acht an der Zahl, werde die Regierung ernennen, und dieſelben wür⸗ 
den acht Jahre im Amte bleiben. Der Entſcheid des Präſidenten, der als 
Organ der Regierung zu betrachten wäre, würde endgültig ſein. Wenn je⸗ 
doch die Nälhe anderer Anſicht, als er, feien, jo bälten fie das Recht ihre 
Meinung protokollariſch niederzulegen. Wo es ſich um die indiſchen Rebe⸗ 
auen handle, ſolle es, um einen Beſchluß gültig zu machen, nöthig fein, dat 
dier Mäthe auf Seiten des Präidenten ſtehen. Die Rathskammer joe er⸗ 
mächtige ſein, ihre Arbeiten unter, die einzelnen Mitglieder zu vertheilen. 
Der Pröſident werde den Rang eines Staatssekretärs haben, und das jähr- 
ſche Gehalt eines Rathes ſolle 1000 Pfd. betragen. In Bezug auf alle ge⸗ 
enwürlig von den Lokalbehörden in Indien ausgehenden Ernennungen ſolle 

das Gleiche auch in Zukunft der Fall fein, Der Präſident ſolle befugt fein, 
einen Sekretär zu ernennen, der im Unterhauſe ſitzen könne, die Räthe jedoch 
ſolllen nicht im Parlament ſitzen dürfen. Die Gegner der beabſichtigten Neue⸗ 
tung halten ſich häufig auf das Stellenvergebungsrecht berufen, als auf et» 
was, das aus konſtitutionellen Rückſichten gegen eine Spſtemänderung ſpreche. 
Die lokalen Anftellungen würden der Bill gemäß nach wie bor in Indien erfolgen. 
Ferner werde der Generalgouverneur die Mitglieder der lokalen Rathskam⸗ 
ner ernennen. In Bezug auf andere Stellen gelte das Prinzip der freien 
Wettbewerbung; die Vergebung der Kadettenſtellen ſei bisher zwiſchen 
dem Direktorium und dem Kontrolbureau getheilt geweſen. Hiufert ſolle fie 
dem Präſidenten und der ihm zur Seite ſtehenden Nathskammer anheimfallen. 
Ein Theil dieſer Stellen werde den Söhnen, indifcher Offiziere borbebalten 
bleiben. Das Stellenbergebungs recht der Regierung werde daher keine Aus⸗ 
dehnung erleiden, welche in konſtitutioneller Beziehung auch nur den gering ⸗ 
ſten Argwohn oder Anſtoß erregen koͤnnte. Da der Praͤſident und die 
Rathskammer die Vollmachten des gegenwärtig beſtehenden geheimen Aus⸗ 
ſchuſſes befipen würden, fo verfüge die Bill, daß in allen Fallen, wo der 
Befehl zur Eröffnung von Feindseligkeiten in Indien ergebe, derſelbe dem 
Parlamente binnen Monatsfriſt mitgetheilt werden müſſe. Die Revenuen 
Indiens würden natürlich einzig und allein zu Zwecken der indiſchen Regie⸗ 
tung verwandt werden, man werde Auditoren zur Prüfung der Ausgaben 
ernennen, und das 0 0 ihrer Arbeiten werde dem Parlamente vorgelegt 
werden. Die vorgeſchlagene Reform werde nicht allein die Macht Englands 
in Indien ſtäcken, ſondern auch die Regierung beſſer in Stand ſetzen, ihre 
Pflichten gegen das indiſche Volk zu erfüllen. Thomas Baring beantragte 
als Amendement folgende Neſolution: „Es it gegenwärtig nicht rathſam, 
ein die Regierung Indiens betreffendes Gefeg zu erlaſſen.“ Sir E. Perry 
ſprach mit Wärme für die Bill. Das Direktorium, bemerkt er, ſei jetzt ein 
bloßes Caput mortuum, und das Kontrolbureau entziehe ſich der Verant⸗ 
wortlichkeit. Milnes ſah keinen Grund, weshalb eben die Männer, welche 
im Jahre 1853 die indiſche Doppelregierung unterſtützten, dieſelbe jetzt ber 
kämplen. Daß Indien unter dem Despotismus eines Kabinetsminiſters beſſer 
fahren werde, als gegenwärtig, müſſe er ſtark bezweifeln. Ayrton und der 
Schaßkanzler ſprachen für die Aufhebung der Herrſchaft der Oſtindiſchen 
ſtompagnie. Auf Antrag Noebuck's wurde die Debatte vertagt. ei; 
— [Die indiſche Bill und Lord Palmerſton.] Wer bloß 

die Berichte über die Parlamentsverbandlungen der verfloſſenen Nacht (ſ. ob.) 
lieft, kann ſich von der Sitzung ſelbſt keine Borſtellung machen. Sie halte 
eine ganz ausnahmsweiſe Phyſſognomie, die ich nicht anders als ominds 
bezeichnen kann. Die Stille im Saale, welche nur durch ſehr einſeilige 
Cheers unterbrochen wurde, war für die Miniſterbank Alles eher, als ge⸗ 
müthlich, und als Lord Palmerſton kaum das letzte Wort geſprochen hatte, 
und ſchon das ganze Haus zu allen Thüren, ich möchte beinahe jagen: hin⸗ 
aus lief, wurde die Slimmung der wenigen Aus harrenden noch biel gedrück⸗ 
ter. Von den großen Parteifährern nahm keiner weiter das Wort, was An⸗ 
geſichts einer fo wichtigen miniſteriellen Maaßregel iu den unerbörten Din⸗ 
gen zu rechnen iſt. Lord John Ruſſell, die Peelſten und Konſerbativen 
drängten hinaus, und von den Reden, die dann gehalten wurden, macht 
heute nur die von Monckton Milnes Aufſehen, denn es iſt die zweite binnen 
acht Tagen, die er, einer der treueſten Freunde des Premiers, gegen deſſen 
Regierung, ſtellenweiſe geradezu gegen ihn ſelbſt richtet. Welches Schicksal 
die Bill ſelbſt haben und ob ſie nicht etwa bei der Debatte über ihr Prinzip 
fallen wird, weiß nach der geſtrigen Stillſchweigens⸗Demonſtration kein 
Menſch zu ſagen. In den heuligen Morgenblättern ſucht man nach der lei⸗ 
ſeſten Andeutung darüber vergebens. Deſto ausgeſprochener find ihre Ur⸗ 
theile, und ich falle fie zuſammen, indem ich die Schlagwörter eines Jeden 
gebe. Die „Times“ empfiehlt die Maaßregel als eine höchſt „beſcheidene und 
einfache“, und die „Poſt“ nennt fie „nüchtern und gemäßigt“. Daſſelbe thut 
der „Globe“. Dagegen iſt fie in den Augen des „Chronſele“ „rückſichtslos 
despotifch“ ; der „Adbertiſer“ ſchilt fie als „hoͤchſt willkürlich und deſtrukliv“ 
und „Daily News? erblickten in ihr ſogar „die vollkommene Untergrabung 
aller jener konſtitutionellen Prinzipien, die bisher für die Grundpfeiler von 
Englands geſicherter Stellung angeſeben worden waren“. Der größere Theil 
der Wochenpreſſe wird ſich zuverſichtlich ebenfalls gegen die Bill aussprechen. 
In der Preſſe kann die Regierung ſomit im vorliegenden Falle auf geringe 
Unterſtützung rechnen, ſelbſt wenn fie die Macht der „Times“ fo hoch an⸗ 
ſchlägt, wie fie es verdient. Lord Palmerſton, fo erzählt der „Advertiſer“, 
wurde don feinen Freunden gebeten, die Maaßregel nicht einzubringen. Er 
aber antwortete: Lieber will ich geſchlagen werden, als mich lächerlich ge— 


macht haben. Die Anekdote machte durch ganz Pall Mall die Runde, bis 
fie 1155 Weg zum „Adverkiſer“ fand, und fie hat die innere Wahrſcheinlich⸗ 
ſich. Aber geſchlagen werden, ſelbſt in einer fo hochwichtigen Frage, 


keit für 


Directors and Court ok Proprietors) erlöſchen und an ihrer 


—.—— TTT 


beißt für Lord Palmerſton noch nicht Ablreten, und wird die Vill im kerin-⸗ N 
beruhigen und die großen Interefien, deren Beſchirmerin fie iſt, zu were 


up verworfen, was trotz Allem noch gar nicht ausgemacht iſt, fo dürften 

dem Premier noch manche Aus hülfsmittel zr einem geſchickten Rückzuge übrig 

bleiben. Er iſt in ſolchen Dingen nicht überſteif, und feine Gegner ſammt 

und ſonders 

nehmen. (R. 
London, 


5 14. Febr. [Pro eß gegen die Direktoren der 
0 pole bezieh: Fanz lend he 


ſh⸗VBank; die indiſche Bill.] Der Prinz von Wa⸗ 


les iſt, wie es ſcheint, entſchloſſen, die Studien über die ſozialen Zuſtände 
und rechtlichen Suftitutionen des Landes, welches er einſt regieren ſoll, 


gründlich zu betreiben. Als geſtern in der Guildhall die Prozeßverbandlun⸗ 
gen gegen die Direktoren der Rohal⸗Briliſh⸗ Bank begannen, erſchien der 
Prinz neben Lord Campbell in dem Gerichtsſaale. Es war kein ſchmeichel⸗ 
haftes Bild ven dem Charakter britiſcher Geſchäftsleute, welches Sir F. The⸗ 
ſiger in der Anklagerede entrollte. Sir Frederik wies nach, daß dieſelbe 
ank, deren Eröffnung, wie er erzählte, unter Gebet und anderen feierlichen 
Dun en begangen wurde, von vornherein auf einem Betrug baſirt war. 
den Erklärung, welche die Direktoren bor dem Beginn des Geſchöftes 
Abt Handelsamte einſandten, daß das erforderliche Kapital (50 Pfd. auf die 
5 lie) baar und vollſtändig eingezahlt ſei, war unrichtig. Wir bemerkten un⸗ 
80 den Advokaten, welche für die Vertheidigung engagirt ſind, den Sergeant 
bee, Mr. Digby Seymour und Sir Fißroß Kelly. Je geſchickler diefe Her ⸗ 
ven find, deſto mehr ſteht zu befürchten, daß fie die Sache, wenigſtens vom 
moraliſchen Geſichtspunkte aus, verderben werden. Denn fie Tonnen ihre 


wär fi b ihm einfiefe, fie beim Worte zu \ Ab) 
an e f mehreren Mitgliedern der Akademie, deren Mitglied er iſt, ein Diner. 


3 


Defenfion nur auf die Behauptung gründen, daß der Fall der Herren Brown, 


Cameron und Konſorten kein ausnahmsweiſer ſei, und daß die Prinzipien, 


ö 0 e 1 1 7 en 6 8 I 21. 3 
nach welchen dieſelben wirthſchafteten, den Grundſätzen der Seihäftswelt, einem Hafen der Vereinigten Slaglen, und Reklamationen müßten an 


nicht widerſprechen. Theſiger's Eröffnungsrede füllte geſtern ſo ziemlich die 
ganze Sitzung aus. — Der Premier hat nun vorgeſtern ſeine indiſche Bill 
vorgelegt. War die indische Revolution gegen die beſtehende Regierung ges 
richtet, ſo hat Lord Palmerſton das Siegel auf die Revolution gedrückt, in⸗ 
dem er der Herrſchaft der Oſtindiſchen Kompagnie ein Ende macht. Lord 
Palmerſton benutzt die Revolution, er ſetzt an die Stelle einer alten Körper⸗ 
ſchaft eine centraliſtrende Maſchinerie, welche von einem einzigen Willen ges 
leitet werden ſoll. Inſofern handelt er in Uebereinſtimmung mit dem Cha⸗ 
rakter der Zeit. Was er von der Verantwortlichkeit ſagte, die ſeine Vill zus 
ſichere, muß man eben nur als oratoriſches Hülfs mittel, welches Jen Vertre⸗ 
tern des Volkes gegenüber nicht entbehrt werden konnte, auffaſſen. In 
Wahrheit iſt durch die Bill dafür geſorgt, daß der neue Präſident des indi⸗ 


ſchen Departements unumſchränkt ſei. Das Konſeil, das ihm zur Seite ger | ren 
rothem Sammet mit goldenen Bienen tapezirt, von geſchmackvollen Kan⸗ 


ſetzt iſt, bat kein entſcheidendes Votum, dadurch find die Mitglieder des Bei⸗ 
rathes der Verantwortlichkeit enthoben; und doch liefern wiederum die Räthe 
dem Präſidenten das Material, das er berwenden kann, wenn er die Ver⸗ 
antworilichkeit von ſich zu ſchieben wünſcht. Die Tories, wenigſtens diejenige 


Fraktion, welche mit Mr. Disrgeli geht, werden für das Amendement Th. 


Baring's ſtimmen. Disraelt ſelber wird wohl am Montag eine feiner lange 


borbereiteten Reden halten, worin er ſich beſtreben wird, Palmerſton's Bill 


als fehlerhaft und unzeitgemäß zu verdammen, (3.) 8 

London, 15. Februar. [Truppen nach Indien; Verhaf⸗ 
tung.] In Chatham iſt vorgeſtern Befehl eingetroffen, 1000 Mann 
zur Einſchiffung nach Indien bereit zu hallen. Außer dieſen ſtehen 2000 
Mann bereit und erwarten nur Trausporlſchiffe, um an Bord zu gehen. — 
Geſtern iſt hier ein franzöſiſcher Flüchiling, Namens Bernard, verhaf⸗ 
tet (ſ. geftr. tel. Dep.) Derſelbe wurde heute vor den Polizeirichter ge⸗ 
ſtellt. Mr. Bodkin, der ankagende Adpokat, jagie, er könne beweiſen, 
daß Bernard ſich mit Orſini und Pierri verſchworen habe; heute ſchon 
wolle er zeigen, daß er dem Pierri und Orſini ein Paar Piſtolen nach 


Paris geſchickt habe. Die Zahl der Zeugen ſei zu groß, um alle heute zu 
vernehmen; er trage daher auf einen „remand“, d. h. Verlängerung der 


Unterſuchungshaft an. Unter den heute vernommenen Zeugen waren zwei 
franzöſ. Polizeiagenten, die nichts Wefentliches ausſagten. Mr. Sleigh, 
der Rechtsbeiſtand des Angeklagten, verlangte, daß derſelbe gegen Kau⸗ 
tion auf freien Fuß gelegt werde, da es ſich nur um ein misdemeanour 
handeln könnte. Mr. Jardine (der Polizeirichter) ging darauf nicht ein 
und setzte das nächſte Verhör auf morgen in 8 Tagen an. 


Frankreich. 


Paris, 14. Febr. [Der Moniteur-Artikel über das Re⸗ 
preſſlogeſetz.] Der geſtrige „Moniteur“ bringt an der Spitze feines 
nichtamtlichen Theiles einen das Nepreffivgefeß betreffenden (in Nr. 39 
bereits telegraphiſch gemeldeten) ausführlichen Artikel, worin es heißt: 
„Die neuerdings von der Regierung zur Vertheidigung und Befeſtigung 
unſerer Inftituiionen getroffenen Maaßregeln waren ſeit geraumer Zeit im 
Geiſte Sr. Majeſtät beſchloſſen. Das Vorhandenſein, die Organifation, 
die Komplotte der Feinde der geſellſchafllichen Ordnung konnten von der 
Regierung nicht unbemerkt bleiben. Ihre erſte Pflicht war, ſich der Ver⸗ 
wirklichung ihrer Pläne zu widerſetzen und es war beſchloſſen, dieſelbe 
ohne Leidenſchaft, wie ohne Strenge, zu vollführen. Der Mordanfall des 
14. Januar war nicht dazu geeignet, die Regierung davon abzulenken. 
Dieſes Verbrechen hat die von der Klugheit eingegebenen Maaßregeln 
weder hervorgerufen, noch verſchärft; aber nichts konnte deren Dringlich⸗ 
keit beſſer darthun und deren Nothwendigkeit rechtfertigen. Es galt 
einerſeits, im Voraus dafür zu ſorgen, daß Frankreich nicht überraſcht 
werde, andererſeits aber, die zum Schutze der öffentlichen Sicherheit be⸗ 


stehenden Geſetze zu verpollſtändigen. Dies iſt der Gegenſtand der Bote 


ſchaft, worin die Regierung deſignirt wird, ſo wie des Dekreles, das den 
Geheimen Rath einſetzt, und des Geſetzentwurfes über die allgemeine 
Sicherheit, womit der geſetzgebende Körper beſchäfligt iſt. Der Geſetz⸗ 
entwurf hat einzig und allein den Zweck, der Regierung und dem Richter⸗ 
ſtande die Mittel an die Hand zu geben, dieſer verſteckten Revolutionäre 
habhaft zu werden. Bevor der Entwurf bekannt war, halten diejenigen, 
welche Urſache haben, denſelben zu fürchten, daraus ein Schreckbild für 
das Land machen wollen. Es handelte ſich ihrem Vorgeben nach um 
nichts als Willkür und Inquiſition. Seitdem derſelbe veröffentlicht wor⸗ 
den, hat Jeder ſich überzeugen können, daß die Regierung nicht weniger 
beantragen konnte, wofern ſie nicht von ſich ſelber abfallen und ihrer 
erſten Pflicht gegen die Geſellſchaft uneingedenk ſein wollte. Die neuen 
Maaßregeln ſind einzig und allein auf eine klar und beſtimmt bezeichnete 
Klaſſe von Schuldigen berechnet. Zu der ſtrengen Ueberwachung, deren 
Gegenſtand fie überall find, mußte das Geſetz ein Strafmaaß fügen, 
welches, während es den Feinden der öffentlichen Ruhe über die Folgen 
ihrer Handlungen die Augen öffnete und ihnen eine heilſame Furcht ein⸗ 
flößte, zugleich die ehrenwerihen Leute beruhigte. Die beſten Geſetze er⸗ 


niſchen Dreimaſter „Adriatie“ unweit der kanariſchen Inſeln geſehen ha⸗ 
ben. Iſt dies der Fall, ſo befindet ſich dieſes Schiff nun längſt in irgend 


das Kabinet von Washington gerichtet werden. 

[Die kaiſerliche Loge in der komiſchen Oper.] Bei 
der Wiederholung der „Fianese“ in der komiſchen Oper, traten JJ. MM. 
zum erſten Male über die neue Treppe ein, welche Hr. Neſtor Roqueplan 
in 4 Wochen bauen ließ. In dem Augenblicke, wo 33, MM. aus dem 
Wagen ſteigen, wird ein Theil der Galerie, welche vom Boulevard nach 
dem Kontrolbureau führt, dem Publikum durch eine Art ſpaniſche Wand 
geſchloſſen, und ein mit Sammet lapezirtes und mit Spiegeln ausge⸗ 
ſchmücktes Veſtibul improviſirt. Die ſo vom Pußlikum vollſtändig iſo⸗ 
lirte Treppe führt auf 21 Stufen direkt in die kaiſerliche Loge; ſie iſt mit 


delabern beleuchtet, und der Plafond reich vergoldet. Der Kaiſer ließ 
Hen. Roqueplan in die Loge kommen und ſprach ihm feine Befriedi⸗ 


gung aus. 


werden, ohne daß jedoch die Regierung von ihrem Wege der Mäßigung 
abirrt. Die Wahl des neuen Miniſters des Innern weiſt keineswegs auf 


eine Veränderung in der Politik des Kaiſers hin. Se. Majeſtät hat das 
Recht, wie ſie die Pflicht hat, an die Spitze der verſchiedenen Zweige der 


Sch we iz. 
Bern, 11. Febr. [Baron v. Krüdener.] Der in dleſer Nacht 


erfolgte plötzliche Tod des ruſſiſchen Geſandten, Baron Paul v. Krüde⸗ 


ner hat allgemeine Senfation erregt. Er iſt noch am letzten Freitag auf 
einem Balle geweſen und ſoll erſt am Sonntag etwas ernſtlicher erkranckt 
ſein, ohne daß jedoch ſein Zuſtand dieſen ernſten Ausgang hätte befürch⸗ 
ten laſſen. Die politiſche Wirkſamkeit Krüdeners iſt mit der politiſchen 


Geſchichte der Schweiz ſeit 1815 verflochten. 1815 wurde er zuerſt als 


ruſſiſcher Geſchäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft akkreditirt. Wenn er 
auch ſeit jener Zeit abwechſelnd außerhalb der Schweiz ſich aufhielt, ſo 
iſt er doch nie remplazirt worden. Zur Zeit des Sonderbundskrieges 
namentlich begab er ſich nach Frankfurt, von wo er erſt im September 
1855 nach Bern zurückkehrte. Erſt im Juni 1855, nach dem Regie⸗ 
rungsanirilie Kaiſer Alexanders des Zweiten, wurde er bei den neuen 
Bundesbehörden akkreditirt. Sein allererſtes Auftreten in der Schweiz 
war wohl das eingreifendſte. Er war nämlich Ende März 1814 Ueber- 
bringer einer Note von Oeſtreich, Rußland und Preußen an Bern, die 
einen neuen Wendepunkt für Bern und wohl für die ganze Schweiz, wenn 
nicht allein bewirkte, doch beförderte. Als Bern nach dem Einmarſch der 
Alllirten im Jahre 1814 keck wieder zum alten Regiment zurückgekehrt 
war, Aargau und Waadt wieder beanſpruchte, hartnäckig ſich weigerte, 
die eidgenöſſiſche Verſammlung in Zürich zu beſchicken und eine Gegen⸗ 
verſammlung Sleichgefinnter in Luzern veranſtaltet hatte, erließen, nach 
verſchiedenen fruchtloſen Winken, die genannten Mächte eine Note an 
Bern, die dieſes wegen angedrohter Waffengewalt nöthigte, die Verſamm⸗ 
lung in Zürich zu beſchicken, die neue Eidgenoſſenſchaft in der Form 
der 19 Kantone anzuerkenanen und damit auf Waadt und Aargau ende 
lich zu verzichten. Am 28. März kam Krüdener mit jener Note in Bern 
ein, am 29. und 30. verhandelten die Behörden darüber, und fügten 
ſich. Damit war in wenig Tagen erreicht, worüber man Monate lang 
umſonſt verhandelt und wiederholt gänzlichen Zerfall der Eidgenoſſenſchaft 
gefürchtet hatte. Uebrigens iſt wohl auch die Anhänglichkeit Krüdeners 
an die Schweiz mit ein Grund, daß Rußland die namentlich zu jenen 
harten Zeiten bewährte wohlwollende Geſinnung gegen die Schweiz im 
Ganzen auch ſeither bethätigr hat. Seine Mutiter, die auch in Zürich 
bekannte Frau v. Krüdener, hat ſich ebenfalls lange in der Schweiz auf⸗ 
gehalten. Herr v. Krüdener erreichte das Alter von 74 Jahren, er hin⸗ 
teräßt eine Wittwe, urſprünglich Bürgerin von Münchenbuchſee, Kane 
tons Bern, und mehrere Kinder. Ein Sohn hat ſich im Feldzuge in der 
Krimm vortheilhaft ausgezeichnet. 

— [Erdſtöße.] Am Morgen des 5. Februar um 45 Uhr hat 
man in Aarqu eine ziemlich ſtarke Erderſchütterung verſpürt, in der Rich⸗ 
tung von Oſt nach Weſt. Auch in Lachauxdefonds iſt am 5. Februar 
um 4 Uhr 10 Minuten Vormittags ein leichter Erdſtoß beobachtet worden. 


Baſel, 12. Febr. [Maaßregeln gegen die Preſſe.] Mit 
den Maaßregeln der franzöſiſchen Regierung gegen die eigene Preſſe ge⸗ 
hen Maaßregeln gegen ausländiſche Blätter Hand in Hand. Bereits 
find zwei hieſige Journale davon getroffen worden. Nachdem die „Bas- 
ler Nachrichten“ in Frankreich verboten worden waren, erfuhr bald dar⸗ 
auf die „Basler Zeitung“ daſſelbe Schickſal. (Schw. M.) 


Italien. 
Rom, 9. Februar. [Plünderung eines Eiſenbahnzuges.] 


Zwiſchen hier und Frascali iſt bekanntlich eine Eiſenbahn errichtet, und, 
was bisher noch auf keiner Eiſenbahn vorgekommen iſt, nämlich die Aus⸗ 


plünderung der Reiſenden, hat ſich ganz kürzlich auf dieſer Bahn ereignet. 


halten jedoch ihre eigentliche Bedeutung erſt durch die Art ihrer Auwen⸗ In Frascati ward nämlich ein Feſt gefeiert, das zu beſuchen viele Per⸗ 


dung. Das in Rede ſtehende wird mit Feſtigkeit in Anwendung gebracht 


ſonen, namenilich auch Frauen in großem Staat, ſich angeſchickt. An 
einer öden Stelle des Weges ward plötzlich eine rothe Flagge aufgezogen, 


das Zeichen, welches dem Zugführer anzuhalten befiehlt. Dieſer, in der 


Meinung, daß der Weg nicht fahrbar ſei, hielt auch an, als Räuber 


politiſchen Verwaltung diejenigen zu ſtellen, welche ſie, je nach den Ver⸗ 
hältniſſen, für die Befähigſten hält, sich auf dieſem Poſten nützlich zu | 


machen. Um die neuen Buͤrgſchaften der Ordnung und der Stätigkeit zu 
vervollſtändigen, iſt Frankreich in fünf große Militär⸗Befehlshaberſchaf⸗ 
ten eingelheilt und find dieſelben unbeugſamen und ergebenen Marſchäl⸗ 
len anvertraut worden, deren ruhmvolle Dienſte die Autorität noch in den 
Augen der Armee und der Bevölkerungen erhöhen. Dies iſt ein Ge⸗ 
ſammtbild der Maaßregeln, welche durch die Zeitverhältniſſe erfordert 
worden und deren Tragweite von gewiſſen Auslegern wunderbar über⸗ 
triehen worden war. Dieſelben waren nothwendig, doch ſie reichen auch 
aus; die Regierung verlangt nichts weiter mehr, um die Geſellſchaft zu 


theidigen.“ s 
— [Tagesnotizen.] Geſtern Abend gab der Prinz Napoleon 


Unter den Gäſten befand ſich auch ein Kölner, der Architekt Hittorf. — 
Heute, am Faſchingsſonntage, iſt ganz Paris auf den Beinen. Die vier 
fetten Ochſen machen ihre erſte Promenade durch die Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt. Die Eskorte iſt dieſes Jahr viel glänzender als gewöhnlich. Der 
Beſitzer der Ochſen, der Fleiſcher Duval, welcher zugleich ſechs große 
Boulllons⸗ und Eßanſtalten zu niedrigen Preiſen beſitzt, hat ſich auszeich⸗ 
nen, d. h. ſich, ſeinen Ochſen und ſeinen verſchiedenen Anſtalten eine Re⸗ 
klame machen wollen. Die Polizei hat ungewöhnliche Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln genommen, um jede Ruheſtörung zu verhindern. — Die Dampf- 


korvette „Laplace“ und die Kanonierſchaluppe „Alarme“ find auf der 


Fahrt nach China am 19. Januar vor Gorea angelangt. — Die Toch⸗ 
ter des Marſchalls Magnan verheirathet ſich mit einem reichen Gutsbe⸗ 
ſitzer, Hrn. Haenſens; der Kaifer unterzeichnet den Ehekontrakt und ſchenkt 
der Braut 200,000 Fr. — Wie dem „Meſſager du midi“ geſchrieben 
wird, will man den aus Marſeille und La Spezia enikommenen amerika⸗ 


hervorſtürzten und die Reiſenden plünderken, ohne ihnen jedoch noch ein 
Leid zuzufügen. 2 


Spanien. 


Madrid, 10. Febr. [Die Abſtimmung über die Antworts⸗ 
adreſſe auf die Thronrede.] Der Senat hat die Autworisadtefje 
auf die Thronrede bekanntlich mit 91 gegen 16 Stimmen angenommen. 
Wenn man nur auf die Zahlen ſehen wollte, ſo würden dieſe eine feſte 
Mehrheit ergeben; bei näherer Betrachtung erhellt jedoch, daß ein gro⸗ 
ßer Theil der Senatoren (faſt alle Vikalvariſten) nicht mitgeftimmt und 
viele Stimmende ſich außerdem noch ihr Urtheil über die Politik des 
Kabinets vorbehalten haben. Selbſt Viluma, welchen doch die Regie- 
rung zum Senaigpräfidenten ernannt, hat ſich der Abſtimmung enthal⸗ 
ten. Die 16 Stimmen der Minderheit gehörten der progreſſiſtiſchen und 
und neukalholiſchen Partei an. In der Abgeordnetenkammer wurden die 
Minifter wegen der von ihnen verhängten vielen Amtsentlaſſungen zur 
Rede geſtellt. Der Juſtizminiſter nahm für die Regierung das Recht in 
Anſpruch, alle ihr nicht zuſagenden Beamten zu entlaſſen. Darum han⸗ 
delle es ſich auch gar nicht, ſondern von dem Uebermaaß, das die Mi⸗ 


niſter bei Ausübung ihres Rechts angewandt haben. Das Miniſterium 


iſt alſo die Antwort ſchuldig geblieben, 


— [Unruhen] Sonntag Abends berichtet die „Espana“, bra⸗ 
chen Ruheſtörungen unter den Arbeitern der Nordbahn aus und machten 
das Einſchreiten des Civilgouverneurs nölhig. — Demſelben Journal: 
zufolge fanden auch zu Blanes Exzeſſe ßau, wo die Ruheſtörer, nach⸗ 
dem fie die Steuerbeamten inſullirt hatten, ſich des Rathhauſes bemäch⸗ 
tigten, worauf die Munizipalilät abdankte. Im Handgemenge wurden 
vier Berfonen getödtet, mehrere verwundet. Der Generalkapitän von Ca⸗ 
talonien beeilie ſich, mittelſt der Oſteiſenbahn drei Kolonnen dahinzu⸗ 
ſchicken und dort ein Detachement einzuquarteiren. 17 N 


Nußland und Polen. 


Warſchau, 13. Febr. [Tages bericht.] Nach Beſchluß des 
Adminiſtrationsrathes wird aljöhrlic im Monat September eine Aus⸗ 
ſtellung landwirihſchaftlicher Geräthe für das Königreich Polen in Lo⸗ 
wiez ſtatifinden. — Vom 15. d. ab iſt außer dem Poſtkurs zwiſchen 
hier und Petersburg noch eine zweimalige Poſtverbindung in der Woche 
zwiſchen Warſchau und Kowno angeordnet. — Die Rübenzuckerſteuer im 
Königreich Polen iſt dahin abgeändert worden, daß Fabriken, welche 
mehr als 1000 Pud (40,000 Pfund) jährlich herſtellen, 60 Kop. S. 
für das Pud, und Fabriken, die unter der genannten Menge fertigen, 45 
Kop. S. für das Pud entrichten. — Die Begnadigungen polniſcher 
Flüchtlinge und Verbannter dauern anhaltend fort. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 15. Febr. [Verfaſſungsentwurf.] Der 
dem Reichstage vorgelegte Geſetzentwurf wegen Abänderung der 99. 28 
und 53 der Geſammtverfaſſung wurde heute in erſter Behandlung an 
einen Ausſchuß verwieſen. Alle Mitglieder der holſteinſchen Oppoſition 
waren abweſend oder verließen den Saal vor der Abſtimmung. (H. N.) 

— [Der Sundzoll pertrag mit Nordamerika; Unfall.] 
Die offizielle „Departementstidende“ enthält den Wortlaut des mit den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika in Betreff der Ablöſung des 
Sundzolls abgeſchloſſenen Vertrags; die pon den Vereinigten Staaten 
zu entrichtende Quote, im Betrage von 393,011 Donar ſoll in London 
an einen däniſchen Bevollmächtigten ausbezahlt werden. Zugleich tritt 
der am 15. April v. J. abrogirte Freundſchafts⸗, Handels- und Schiff⸗ 
fahrtsvertrag mit Nordamerika wieder in Kraft und beſteht für unbe⸗ 
ſtimmte Zeit mit Vorbehalt einer einjährigen Kündigung. — „Dagbla⸗ 
det“ ſchreibt: „Ihre K. H. die Erbprinzeſſin Karoline hat das Unglück 
gehabt, ſich beide Arme ſtark zu verbrennen, indem durch Unvorſichkeit 
ein Paar der von ihr getragenen, jetzt modernen weiten Aermel Feuer 
fing. Wir erfahren, daß die dadurch veranlaßten Brandwunden mehr 
ſchmerzhaft als gefährlich ſind, und in Folge der ausgegebenen Bulletins 
giebt das Befinden der Prinzeſſin zu keiner ernſtlichen Berſorgniß Ver⸗ 
anlaſſung.“ 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 9. Febr. [Feſtlichkeit.] Geſtern fand hier bei 
dem königlich preußiſchen Geſandten, Herrn v. Le Coq, zur Feier des 
Einzugs des hohen neuvermählten Paares, des Prinzen und der Frau 
Prinzeſſin Friedrich Wilhelm in Berlin, ein Galadiner ſtatt, an welchem 
der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Baron v. Lagerheim, die 
vornehmſten Perſonen des königlichen Hofes, die hohen Staatswürden⸗ 


träger und die Chefs der verſchiedenen diplomatiſchen Miſſtonen Theil 


nahmen. Baron v. Lagerheim brachte einen Toaſt auf das hohe neu⸗ 
vermählte Paar aus, welcher mit den theilnehmendſten Beifall aufge⸗ 
nommen wurde. (Z.) 

Aſien. 


th Indien. — [Wallfahrten der Hindu's.] In keinem 
Lande auf Erden giebt es mehr fromme Wallfahrer als in Hindoſtan, 
wo man 330 Millionen (22) Götter hat, die von den Hindus verehrt 
werden. Kein Tag hier, „es mag die Sonne ſcheinen oder der Sturm 
wüthen,“ wo nicht ein Feſt gefeiert wird und das ganze Leben von Tau⸗ 
ſenden der Enihufiaften und ſchwärmeriſchen Frommen in nichts Anderem 
beſteht, als in einer Menge abgeſchmackter und unſinniger Cerimonien, 
die meiſtens auch noch widerwärtig und blutig ſind. In Bengalen allein 
beläuft ſich die Zahl der Bettler — Beitelei iſt ein religiöſer Beruf — (und das 
ſcheint faſt nicht bloß unter den Hindu's der Fall zu ſein! D. R.) über 
zwei Millionen, die nur von Almoſen leben. Unglaublich weit wird dieſe 
Betlelei beſonders unter den Brahminen geirieben; wird fie doch für 
heilig und dagegen Arbeiten und ſich ehrlich Nähren für herabwürdigend 
gehalten. Und dabei ſind dieſe heiligen Faullenzer ſehr ſtolz, anmaßend 
und nur zu oft in hohem Grade fleiſchlichen Laſtern ergeben. In der 
kühlen Jahreszeit ſind alle Straßens Indiens voll Wallfahrer zu den 
heiligen Strömen, um heiliges Waſſer zu holen, und darunter ſind nicht 
nur arme und geringe, ſondern auch ebenſo reiche und gelehrte, angeſehene 
Leute. Obwohl der Ganges überall heilig, ſo ſind doch gewiſſe Plätze 
beſonders hochheilig gehalten, unter denen Hundway als der heiligſte 
Platz von allen frommen Hindu's angeſehen wird, und manches Jahr 
find ſchon über drittehalb Millionen Wallfahrer hier verſammelt geweſen. 
Da am Feſte des Jahres 1814 einige Hundert dieſer Heiligen in dem 
ſehr engen Wege, der zum heiligen Waſſer führt, zerdrückt und zertreten 
worden, weil Jeder der Erſte fein wollte, ſo hat die engliſche Regierung. 
den ſchmalen Weg breit machen laſſen, um den Zugang der Götzendiener 
zu erleichtern. 
Ez lKirchliches.] Folgendes iſt eine Ueberſicht der im Jahre 
1855—56 in Indien beſtandenen Kircheninftitute; In Bengalen ein 
Biſchof mit 4508 Pfd. St. Gehalt und 752 Pfd. St. Reiſegeldern, unter 
ihm 68 Kaplane der Hochkirche, mit zuſammen 51,031 Pfd. St. Ge⸗ 
halt und 1510 Pfd. St. Reiſegeldern, ferner zwei ſchottiſche und zwei 
gelegentlich fungirende Kaplane, mit 2310 und 540 Pfd. St. Gehalt, 
dann katholiſche Prieſter (Zahl nicht angegeben) mit 2725 Pfd. St. Ge⸗ 
halt. In der Präſidentſchaft Madras mit 2560 Pfd. St. jährlichem Ge⸗ 
halt, 35 Kaplane mit 25,056 Pfd. St., zwei presbyterianiſche Geiſt⸗ 
liche mit 1963 Pfd. St., während für die katholiſche Kirche 2580 Pfd. 
Sl. ausgeſetzt waren. In Bombay waren für Letztere ausgeworfen: 
3147 Pfd. St., für einen Prälaten 2560 Pfd. St., für 26 Kaplane 
(hochkirchliche) 18,936 Pfd. St. und für zwei presbyterianiſche Geiſt⸗ 
liche 2016 Pfd. St. 

Hongkong, 30. Dez. [Das Bombardement von Kanton.] 
Mit dem „Opoſſum“, welcher Kanton am 28. d. um Mittag verließ, 
iſt hier die Nachricht eingegangen, daß das Bombardement der Stadt 
am 28. d. Morgens 6 Uhr begonnen hat, und daß um Mittag die allür⸗ 
ten Truppen das Tung Pautoi, das öſtliche Fort, ſtürmten. Zwiſchen 
den Forts French Folly und Dutch Folly waren 25 Kanonenboote und 
eine Anzahl armirter Schiffsboole geankert und Dutch Folly war in eine 
Mörferbatterie umgewandelt worden. French Folly hatte zu gleichem 
Zwecke benutzt werden ſollen, man hatte aber den Plan wieder aufgege⸗ 
ben. Bald nach dem Beginn des Feuers ſtanden ſämmtliche Vorſtädte 
von French Folly aufwärls in Flammen und in der Stadt ſelbſt brachen 
nach allen Richtungen hin die Flammen aus. Man hatte allgemein ge⸗ 
glaubt, das Feuer werde den Tag über fortgeſetzt werden und der Sturm⸗ 
marſch am 29. ſtattfinden, aber die große Verwüſtung, welche das Feuer 
ſchon angerichtet hatte und die Furcht, welche den Chineſen durch den 
Hagel von Bomben und Kugeln aus Geſchützen vom ſchwerſten Kaliber 
eingeflößt fein mußte, ſcheint die Befehlshaber veranlaßt zu haben, den 
Sturm ſofort ftattfinden zu laſſen. Demgemaͤß wurden ſchon am Vor⸗ 
mittag die Landungstruppen, beſtehend aus dem 95. Regiment, der Ar⸗ 
tillerie, franz. Marineſoldaten und Matroſen, und, wie es heißt, einigen 


4 


Seapoys, im Ganzen ungefähr 2000 Mann, gelandet und von Oſten 
her gegen das Tung Pautol vorgeſchoben, während die Matroſenbrigade 
von Weſten her vorrücken und die Forts Pau⸗Kik und Kung⸗Kik erſtür⸗ 
men ſollte. Man glaubte, daß man damit am 28. werde zu Stande 
kommen und geſtern (am 29.) ſollte dann das viereckige Fort erſtürmt 
werden, womit alle die Stadt beherrſchenden Höhen in dem Beſitz der 
Angreifer ſein würden. Ueber die Matroſenbrigade führt Kommodore 
Elliot das Oberkommando. Die drei Sturmkolonnen, zwei von 500, 
eine von 400 Mann, werden die Kapitäne Keilh Stewart, Key und Sir 
R. M'Clure befehligen. Das Feuer, mit welchem Kanton überſchüttet 
worden iſt, muß ſchreckliches Unheil angerichtet haben, denn außer den 
25 Kanonenbooten, welche zuſammen mit 60 Geſchützen vom allerſchwer⸗ 
ſten Kaliber armitt waren, wurde die Stadt noch von ſechs 13zölligen 
Moͤrſern und den Breitfeiten ſämmtlicher Kriegsſchiffe beſchoſſen. Das 
Bombardement war verſchoben worden, damit, den Abſichten des Admi⸗ 
rals Seymour gemäß, die Weiber und Kinder volle Zeit erhielten, die 
Stadt zu verlaſſen. — Der „Trieſter Zig.“ wird über das Bombarde⸗ 
ment geſchrieben: „Daſſelbe begann am 28. Dez. um 6 Uhr Morgens. 
25 Kanonenboote mit 60 Kanonen und 6 13zölligen Mörſern, ſammt 
den Kanonen der größeren Kriegsſchiffe unterhielten es. Yeh hatte er⸗ 
widert, Lord Elgin werde beſſer thun, den Streit friedlich zu ſchlichten, 
wie ſein Vorgänger Sir G. Bonham, der dafür den Bathorben bekom⸗ 


men. Was die Amerikaner betreffe, ſo wiſſe er ſehr wenig von ihnen, 


und es ſei ihm kaum bekannt, daß ein Reich, genannt Frankreich, exiſtire. 
Bach Macao ging auf Wunſch der dort niedergelaſſenen Amerikaner ein 
amerikaniſches Kriegsſchiff ab.“ 

— [Die Einnahme von Kanton.] Ueber die Mitwirkung des 
franzöſiſchen Geſchwaders bei den neueſten Ereigniſſen am Perlfluſſe 
berichtet der „Moniteur“: „Die Regierung des Kaiſers hat vom Kon⸗ 
treadmiral Rigault de Genouilly eine Depeſche erhalten, welche einiges 
Nähere über die Einnahme von Kanton enthält. Die Landung der ver⸗ 
bündeten Streitkräfte erfolgte am 26. Dez. Wegen der geringen Anzahl 
von Leuten, welche der Kontreadmiral Rigault de Genouilly in Reihe 
und Glied ſtellen konnte (ungefähr 900 Mann), war dem franz. Lan⸗ 
dungskorps vom Befehlshaber der engl. Streitkräfte, dem Kontreadmi⸗ 
ral Seymour, ein Ehrenpoſten, nämlich die Spitze der einen Angriffs ko⸗ 
lonne, auserſehen worden. Dieſer Beweis von Zuneigung hat unſere 
Matroſen und Soldaten lebhaft ergriffen. Engländer und Franzoſen 
ſind mit gleichem Feuer gegen die Mauern von Kanton losgerückt. Am 
28. wurde nach einigen Gefechten mit den chineſiſchen Truppen das Fort 
Lin genommen. Hr. Martin des Pallieres, Sergeantmajor der Marine- 
Infanterie, hatte die Ehre, zuerſt daſelbſt die franz. Fahne aufzupflan⸗ 
zen. Am 29. wurden die Angriffskolonnen gegen die Stadtmauern ge⸗ 
führt. Der zweite Bootsmann, Peliſſter, von der „Caprieieuſe“, gelangte 
zuerſt in die Breſche und pflanzte unſere Farben auf ein Wachthaus der 
Mauer. Ihm auf den Ferſen folgte der Obere eines Geſchützes auf der⸗ 
ſelben Korvette, Namens Laurier, der ihn tapfer unterſtützte. Jedermann 
hat, wie der Kontreadmiral Rigault de Genouilly hinzufügt, im Wett⸗ 
eifer mit unſeren unerſchrockenen Verbündeten glänzend ſeine Pflicht ge⸗ 
than, um die Waffenehre des Kaiſers hoch oben zu halten, und dieſelbe 
wurde in ihrem vollen Glanze bewahrt. Der Kontreadmiral bezeichnet 
den Schiffskapitän Collier und die Schiffslieutenants Vautrs und Veriot 
als diejenigen, welche viel Feuer entwickelt haben. Die Depeſche ſchließt 
mit den Worten: „Kanton liegt zu den Füßen der verbündeten Streit⸗ 
kräfte. Die Forts auf der Nordſeite ſcheinen verlaſſen zu ſein. Die 
Flaggen von England und Frankreich wehen auf der fünfſtöckigen Pa⸗ 
gode. Unſere Verluſte ſind für einen Sturmangriff von keinem erhebli⸗ 
chen Belange. Ich ſetze mich mit dem Admiral Seymour und dem General 
Straubenzee in Einvernehmen, um die Ergebniſſe des durch die engl. 
und franz. Waffen erlangten Sieges ſicher zu ſtellen. Das Feuer der 
verbündeten Fahrzeuge wirkte vortrefflich und hat nicht wenig zu dem 
Erfolge beigetragen.“ a 


Amerika. 


Buenos Ah res, 2. Jan. [Der Aufſtand in Montevideo.] 
Das hier in engliſcher Sprache erſcheinende Blatt „Britiſh Packet and 
Argentine News“ enthält unter der Ueberſchrift „Orſentaliſche Republik“ 
Folgendes: „Seltſamerweiſe befinden wir uns noch im Dunkel über den 
wahren Stand der Dinge in der benachbarten Hauptſtadt (Montevideo). 
Die revolutionäre Partei behauptet, das ganze Land, vom Norden bis 
zum Süden, vom Oſten bis zum Weſten, ſtehe in Feuer und Flammen, 
während die Anhänger der Regierung ebenſo hartnäckig behaupten, die 
Erhebung Riveira's habe nirgendwo Anklang gefunden und müſſe noih⸗ 
wendigerweiſe an Entkräftung ſterben.“ Die „Patrie“ ſchreibt: „Wenn, 
wie man meldet, der Exdiktator Roſas auf Kunde vom Aufſtand plötzlich 
London verließ, jo iſt es wahrſcheinlich, daß die revolutionären Chefs in 
ihm einen furchtbaren Kompetlitor finden werden. Aber vielleicht iſt die 
Regierung ſtark genng, den Angriffen zu widerſtehen. n 

Montevideo, 4. Jan. [Befürchtungen und Unruhen.] 
Seit einigen Wochen herrſcht eine ſo ungemein drückende, ſchwüle Tem⸗ 
peratur, daß ein Wiederausbruch des gelben Fiebers gegen Ende des 
Sommers ſehr wahrſcheinlich iſt. Auch in politiſcher Beziehung, find. die 
Gemüther erhitzt und die öffentliche Ruhe bedroht. Durch Gewalimaaß⸗ 
regeln der herrſchenden Partei (der Blankos) erbittert, haben die Colo⸗ 
rados zu den Waffen gegriffen. Sie beherrſchen das platte Land und 
bedrohen von da aus die Stadt, welche in der Eile verbarrikadirt und 
zum Theil (jo, weit fremdes Eigenthum zu ſchützen iſt) von den Mann⸗ 
ſchaften der fremden Kriegsſchiffe beſetzt iſt. Es ſcheint, als ob frem⸗ 
der Einfluß bei dieſer Bewegung im Spiele iſt und die Partei der 
Colorados von Braſilien, die ſtädtiſche Partei von Buenos Ayres auf⸗ 
geſtachelt werde. 

— [Eine Erklärung des Generals Walker ꝛc.] Der Frei⸗ 
beuter Walker hat in einer öffentlichen Rede in Mobile die Behauplung 
aufgeftellt, einer feiner verlrauteſten Freunde habe im Oktober v. J. eine 
Unterredung mit einem Mitgliede des Kabinels gehabt, deſſen Aeußerun⸗ 
gen zufolge derſPraſident das Unternehmen gegen Nicaragua billigte; gleich ⸗ 
zeitig habe dieſes Mitglied des Kabinets ihn auffordern laſſen, ſich mit 
Comonfort zu verbinden und dann Mexiko in einen Krieg mit Spanien 
zu verwickeln, um bei dieſer Gelegenheit als Verbündeter Mexiko's Cuba 
zu erobern. — Die Territorial⸗Legislatur von Kanſas hat ſich dahin, 
ausgeſprochen, unter keiner Bedingung der Topekaregierung weichen zu 
wollen. Den letzten Nachrichten aus Californien zufolge, herrſcht 
daſelbſt eine ſehr feindfelige Stimmung gegen die Mormonen, und find 
bereits Freiwilligen⸗Kompagnien in der Bildung begriffen, um auf den 
erſten Ruf des: Bräfidenten gegen Utah zu ziehen. 

San Juan del Norte, 8. Jan. [Friedensſchluß.] Nicaragua 
und Coſtariea haben Frieden geſchloſſen, und der Freundſchafts⸗ und Bundes⸗ 
vertrag iſt zwiſchen den beiden Republiken unterzeichnet worden. Der Prä⸗ 
ſident Martinez, General Herrera, General Jerez und mehrere Offiziere der 
beiden Heere find angekommen; fie begaben ſich an Bord des „Susquehanna“ 
und verlangten vom Kapitän Sands die Heraus gabe der Dampfboote, welche 


Anzahl von Kaufleuten erwählt, die für die Dauer eines Jahres als 
zu entſcheiden haben, wo über die Qualität eines Produkts oder einer 


Differenzen zwiſchen den Vereins mitgliedern entſtehen. Die Wahl fiel 


der Oberſt Anderſon weggenommen hatte. Der amerikauiſchez Offl 


aulding im Namen des Präſidenten von Nicaragua für den großen,, dem 
ande geleiſteten Dienſt zu danken. Er fragte auch, ob der Kapitän Sande 
den Befehl habe, jede weitere Unternehmung zu berhüten, und war ſehr er 
freut, als die Antwort bejahend lautete. u 


SENT TEE 


Vo m Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


(G Berlin, 17. Febr. Das Abgeordnetenhaus beſchäflͤgle ſic 
in ſeiner heutigen Plenarsitzung wiederum mit Petitionen, darunſer rel 
aus dem Großherzogihum Poſen, und zwar des ehemaligen Schullehrerg 
Ruhm aus Obra, des ehemaligen herzogl. Warſchauſchen Premierlien. 
tenants Andr. v. Swinarski, und des penſtonirten Elementarlehretg 
Schröter zu Frauſtadt, welche ſäuumtlich durch Uebergang zur Tagez. 
ordnung beſeitigt wurden (wir werden das Nähere über dieſelben morgen 
mittheilen. D. R.). — Drei Petitionen, welche das Jagdgeſetz be. 
treffen, führten zu einer lebhaften Debatte, an der ſich die Abgg. Ni, 
chenſperger, Graf Schwerin, Rohden, Graf Pfeil⸗Neurode, Letſe, Mat, 
card, v. Gerlach, v. Prittwitz ac. beiheiligten. Nach dem Vorſchlage der 
Kommiſſion ſolllen alle drei der Regierung zur Berückſichtigung üben 
wieſen werden, Reichenſperger drang jedoch mit feinem Antrage dur 
und es wurden die beiden Petitionen, welche die Jagd den Altberechſg⸗ 
ten zurückgegeben wiſſen wollen, durch Uebergang zur Tagesordnung er. 
ledigt, dagegen wurde die, welche beantragt, die Jagdentſcheldungsftage 
endlich zum Austrag zu bringen, der Staatsregierung überwieſen. Be 
der Behandlung über die folgenden Petitionen, deren Bericht die Kom. 
miſſton für Handel und Gewerbe vorgelegt hat, lichtet ſich der Saal 
immer mehr, fo daß endlich auf Antrag des Abg. Grafen v. Schwerin 
die weitere Verhandlung abgebrochen wird, weil das Haus nicht meht 
beſchlußfähig iſt. 

Unna, 15. Febr. Für die Kreiſe Hamm, Dortmund und Jſerlohn 
wurde heute zum Abgeordneten gewählt der Gutsbeſitzer (ehemalige 
Rechtsanwalt) Overweg zu Leihmate. (Weſtf. 3.) 


Aus polniſchen Zeitungen. 

Aus Galizien. [Waſſerſtraßen.] Seit einiger gl 
giebt ſich in dem benachbarten Rußland in induſtrieller Hinſicht ein teger 
Unternehmungsgeiſt kund, welcher auch für Galizien beſonders da von 
Wichtigkeit iſt, wo er demſelben die Ausfuhr ſeiner Erzeugniſſe nach 
Danzig im Norden und nach Odeſſa im Süden erleichtert. Die Lage 
unſeres Landes iſt in dieſer Beziehung eine ſehr ungünflige, Steflich 
zieht es fi) längs dem nördlichen Abhange der Karpathen und daher an 
den Quellen ſo mächtiger Ströme hin, wie die Weichſel, der San, der 
Bug, der Dnieſtr und der Pruth, aber es iſt von der Mündung der letz⸗ 
teren durch eine Reihe von ſtreng geſchloſſenen Grenzmauern und durch 
Vorſchriften getrennt, welche jeden Verkehr zwiſchen den beiden Endpunk⸗ 
ten hemmen. Im Hinblicke darauf, welch ein Leben vor dem Jaht 
1830 auf jenen Waſſerſtraßen herrſchte, wie jenes von Jahr zu Jaht 
abnahm, bis es in den letzten Jahren faſt ganz erloſch, eine wie große 
Einnahme dem Lande damals daraus erwuchs, und wie es heute mit ihr 
ausſieht, wird die Bedeutung dieſer Schifffahrt einleuchtend. Dieſe it 
auch von Vielen erkannt worden, welche alle mogliche Mühe antvendelen, 
um auf jenen Strömen alle Hinderniſſe des Verkehrs aus dem Wege zu 
räumen. Selbſt die Regierung hat ſich darüber bereits mehrfach Be 
richte erſtalten und Pläne vorlegen laſſen, auch vor Jahrzehenden die 
Verbindung der Oſtſee mit dem Schwarzen Meere vermittelſt der Weich⸗ 
ſel, des San oder Bug und des Dnieſir in Erwägung gezogen. Mes 
halb alle dieſe Vorarbeiten reſultatlos geblieben find, iſt unbekannt, 
Selbſt wenn die Eiſenbahn von Oswieeim ſchon bis Brody, ja ſogar bis 
Czerniowice fertig wäre, fo würden jene Waſſerſtraßen deshalb nicht wer 
niger wichtig bleiben. Die wichligſte Straße für Nord⸗ und Mittel. 
europa wäre ein Kanal, welcher die Weichſel mit dem Dnieſtr verbände. 
Für jetzt hat jedoch ſchon die Nachricht von der Gründung einer Geſell⸗ 
ſchaft für Dampfſchifffahrt auf dem unteren Dnieſtr hier große Freude 
erregt, denn es knüpft ſich daran die Hoffnung auf die endliche gründ⸗ 
liche Regulirung auch des San und der Weichſel. 0. 


Lokales und Provinziellees. 

L Poſen, 18. Febr. [Kaufmänniſche Vereinigung.] Der 
Vorſtand der hieſigen Kaufmänniſchen Vereinigung hat in feiner diesſäh⸗ 
rigen Konſtituirungsſitzung auf Grund des Statuts eine enifprechende 


Sachverſtändige in den verſchiedenen Branchen des Verkehrs überall das 
Waare, ferner über die Beſchaffenheit von Emballagen, Faſtagen zt. 


auf die Herren: Selig Auerbach, Theodor Baarth, Karl Borchardl, 
Salomon Briske, Paul Elsner, Louis Götz, H. S. Jaffé, L. Jaffé jun, 
Louis Kantorowiez, A. Kirſzenſtein, Michaelis Löwinſohn, Stadtraih 
Moritz Mamroth, Karl Meyer, Rudolph Rabſilber, Eduard Rehfiſch, 
J. M. Reichert, F. Stephan und Benjamin Wilkowski. 

Poſen, 18 Februar. [Polizeibericht.] Geſtohlen am 10. d. 
Friedrichsſtraße Nr. 29 ein Paar vor der Ladenthür haͤngende Schliilſchuh⸗ 
und aus unverſchloſſener Küche ein meſſingner Mörſer; ferner in der Nach 
zum 13. d. mittelſt Einbruchs aus Wronkerſtraße Nr. 1 ca. 12 Pfd. Schmeek, 
15 Pfd. Kalbfleiſch, 6—8 Pfb. gehacktes Rindfleiſch, 100 Pfd. ungetbeilt 
Rindfleiſch, ein rothbuntes wollenes Umſchlagetuch, eine kattunene buntelr 
braune geſtreifte Unterjade, eine blaugeſtreifte Schürze; ferner am 12, d. iu 
Markt Nr. 39 aus verſchloſſener Bodenkammer mitteljt Nachſchlüſſels fieben 
Mannshemden, theils P. K., theils I. K. gez., ein ſchwarzſeidenes Halstuch, 
ein ſchwarzer Tuchrock mit ſchwarzem Kamelot gefüttert, eine helle Kortweſte, 
eine helle ſeidene blau geblümte Weſte und ein Bettlaken. 


II Oſtrowo, 17. Febr. [Synagogenbau.] Im April v. J. 
habe ich über den begonnenen Neubau der Synagoge zu Oſtrowo, Kreis 
Adelnau, berichtet (. Nr. 86 vor. J.), der bis jetzt bereits 13,000 Thlr⸗ 
verſchlungen hat und doch erſt bis unter das Dach gebracht werden 
konnte. Dem Fortbau droht eine Hemmung aus Mangel an Geld. Zul 
Abhülfe wählte die Synagogenverwallung eine Kommiſſion, die mehrer 
wohlhabende und reiche Gemeindeglieder, Mitkäufer der gleich nach del 
Grundſteinlegung verkauften Sitzſtellen, unter der Zuſicherung, ihnen die 
Zinſen der Kaufgelder zu erlaffen, zu entſprechenden Vorſchüſſen zu ver⸗ 
mögen ſuchte (die Sitzkaufgelder ſollen urſprünglich erſt in mehrjährigen 
Raten gezahlt werden), um den Bau fortſetzen zu können. Dieſer Verſuch 
ſcheiterte jedoch an dem Mangel an guten Willen, oder an dem Unver⸗ 
mögen der Intereſſenten, die zuerſt enorme Preiſe für die Sitzſtellen ange 
legt, welche bei Vielen ihre Vermögensverhälmiſſe überſtiegen; jetzt, da 
der erfte Eifer ſehr abgekühlt iſt, möchte Mancher die erkauften Stellen 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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wortete, das ganze Material ſtehe unter der Obhut des Konſuls We e 
Staaten, welcher es dem rechtmäßigen Beſſtzer zurückerſtatten werde. dl 
reibeuter haben übrigens im Fort Caſtillo Alles fortgeſchleppt, was fort 
&lenpen war, und das Uebrige haben ſie zun grahen Theile zerstört. g 

neral Jerez begab ſich auch an Bord des „Wabaſh“, um dem Kommt 


an Andere überlaſſen. Ein unverzeihlicher Fehler ſcheint darin zu liegen, 
daß man den Anſchlag, den die k. Regierung zu Poſen in Kenntniß der 
hieſigen Berhältniffe auf 13,000 Thlr. feſtgeſtellt um das Doppelte über- 
fliegen, und ſich fo in eine Verlegenheit verwickelt, deren Löſung für den 
Augenblick gar nicht abzuſehen iſt. Dies wird um ſo empfindlicher, da 
ährend der theuren Jahre, wo ſo namhaſte Summen zur Unterftügung 
der Dürfligen haben hergegeben werden müſſen, es der damaligen Ver⸗ 
waltung dennoch gelungen ift, einen Zaun um den Friedhof ziehen zu 
laſſen, der gegen 2000 Thlr. gekoſtet und der neuen Verwaltung noch 
500 Thlr. baacen Beſtand zu übergeben, während jetzt die Steuerſätze 
don um das Doppelte erhöht und noch beinahe 13,000 Thlr. erforder- 
lich find, um die Synagoge, von der nur die nackten vier Wände ſtehen, 
u vollenden. Es ſoll nun eine Depuation nach Poſen abgehen, um 
Seitens der k. Regierung den Erlaß der Zinſen von den Kaufgeldern der 
Sitzſtellen zu erlangen; allein abgeſehen von der Frage, ob die Behörde 
dieſer durch Nichts motivirten Forderung Folge geben wird, würden auch 
dadurch noch immer keine neuen Geldmittel erwachſen, und höchſtens eine 
frühere Zahlung der kontrakilichen Raten einzelner Mitglieder erfolgen, 
dle im Ganzen den Fortbau wenig fördern können. 
r Wollſtein, 17. Februar. [Eine Brandftifterin.] Das 
Cienſtmädchen des Diſtrikiskommiſſarius T. in Hammer, das bisher im 
Rufe eines feiner Herrſchaft treu ergebenen Dienſtboten ſtand, hat inner⸗ 
halb 14 Tagen fünf Mal im Hauſe ihrer Herrſchaft vorſätzlich Feuer 
angelegt, das jedoch glücklicherweiſe immer im Keime erſtickt werden 
konnte, und iſt hierher zur Haft gebracht worden. Daſſelbe giebt an, 
von einem andern befreundeten Dienſtmädchen, das ebenfalls eingezogen 
iſt, zur Brandſtiftung angereizt worden zu ſein, indem die Freundin ihr 
porgefpiegelt, daß fie beim Retten ſehr ſchöne Sachen an ſich bringen 
würden. Wiederum ein Beweis, wie die immer mehr überhand nehwende 
Pußſucht der Dienftboten dieſelben zu den größten Verbrechen zu führen 
mag. 
. rbb, 17. Februar. [Brutalität; Steuer defrau⸗ 
dation; Konzert.] In der vorigen Woche wurde vor der Kriminal- 
deputation des hieſigen Kreisgerichts ein Prozeß verhandelt, der theilweiſe 
ſchon im Jahre 1855 vor einem hieſigen Schwurgerichte zur Verhand- 


lung gekommen war, aber nicht beendet werden konnte, da einer der beiden 


Angeklagten flüchtig geworden. Der Prozeß hat eine gewiß ſeltene Bru⸗ 
talüat zum Gegenſtande. Eines Nachmittags im Januar 1854 ging die 
beinahe 60 Jahre alte Witwe Marianna Grzybowska von Hammer 
nach ihrem Wohnorte Maximilianowo im Bromberger Kreiſe und trug 
einen Korb mit Papierblumen, die ſie auf dem Lande verkaufte. In der 
Strelitzer Forſt wurde fie von den beiden Waldwärtern Preuß und Blum 
angehalten und nach ihrem Namen und Wohnort gefragt. Kaum hatte 
fie ſich legitimirt, als B. mit den Worten: „Aha, das iſt die Frau, die 
immer Holz ſtiehlt!“ mit einem derben Stocke auf ſie einhieb, daß ſie zu 
Boden ſtürzte. Inzwiſchen kam ein Wagen angefahren, und P. und B. bemüh⸗ 
ten ſich jetzt, unter fortwährendem Schlagen und Stoßen die alte Frau wald⸗ 
einwärts zu ſchleppen. Als ſie erſchöpft zu Boden ſank, entriß Blum dem 
Preuß ein Doppelgewehr und legte es auf die Frau an, um fie zu er⸗ 
ſchießen. In dem Augenblicke ſchrien die Leute, welche auf dem Wagen 
ſaßen, und B. zog ſich in die Schonung zurück; Preuß blieb ſtehen. Auf 
die Frage des Schulzen Leſzezynski, der auch auf dem Wagen ſaß, warum er 
die alte Frau ſo mißhandele, ſagte er, ſie habe Holz geſtohlen, eine ganz 
unbegründete Beſchuldigung, da die Frau bei ihrem Alter und ihrer 
Körperſchwäche ſich kaum ſelbſt fortſchleppen konnte. Auf das Bitten der 
Frau, ihr Schutz zu gewähren, wurde ihr bedeutet, neben den Wagen 
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herzugehen, der ganz langſam fuhr. Kaum war der Wagen indeß 300 
Schritte weiter gefahren, als beide Waldwärter nachgeſtürzt kamen und 
Preuß in befehlendein Tone ſchrie, ſtillzuhalten, widrigenfalls er ſchießen 
würde. Zugleich ſpannte er beide Hähne, deren Knacken deutlich vernom⸗ 
men wurde. Unter dieſen Umſtänden hielt nun der Wagen. Beide 
Waldwärter traten jeder von einer Seite an den Wagen, Blum mit ge⸗ 
zogenem Hirſchfänger und Preuß mit der Doppelflinte, deren Mündung 
er einem der Fahrgaſte, dem Einwohner Richard Wetzel, dicht an den 
Kopf legte mit den Worten: „Steht Spißbuben oder ich ſchieße euch 
nieder! Ihr habt das Holz geſtohlen!“ Glücklicheweiſe wurden beiden 
Waldwärtern die Waffen enttiſſen und man fuhr weiter. Die alte Frau 
wurde von Preuß aber zurückgehalten und mit einem Stocke dermaßen 
unmenſchlich über Kopf und Bruſt geſchlagen, daß der Stock zerbrach. 
Die Frau ſtürzte unter einem furchtbaren Geſchrei zu Boden und wurde 
jetzt von P. mit den Süßen geſtoßen. Jetzt ſprang ein anderer Fahrgaſt, 
der Einwohner Priebe, der die Mißhandlungen nicht länger mehr anſehen 
konnte, vom Wagen, um der Frau Hülfe zu leiſten, mußte ſich aber zu⸗ 
rückziehen, da die Waldwärter die in der Nähe beſchäftigten Holzſchläger 
herbeiriefen. Endlich ſchleppten die Waldwärter die Frau zu dem Forſt⸗ 
verwalter Böhlke, wo ſie indeß nicht aufgenommen, ſondern vielmehr aus 


hatten. 


dem Hauſe geworfen wurde. Hierauf wurde die Frau von einigen 
Klafterſchlägern zu dem Schulzen in Smukalla geführt, wo fie wegen voll⸗ 
ſtändiger Entkräftung die Nacht zubringen mußte. Am folgenden Tage 
wurde ſie nach ihrem Wohnorte Maximilianowo gefahren, wo ſie acht 
Wochen krank gelegen und arbeitsunfähig geweſen. Ihr Rücken war 
furchtbar angeſchwollen, das ganze Geſicht mit Blut unterlaufen 2c. Blum 
wurde wegen dieſer Mißhandlung mit einer zweijährigen Zuchthausſtrafe 
belegt; Preuß entfernte ſich jedoch gleich darauf aus feinem Wohnorte 
Strelitz und iſt ungeachtet vielfach erlaſſener Steckbriefe erſt in neueſter 
Zeit ermittelt worden. Er hatte ſich von hier nach Polen begeben und 
hielt ſich im Sommer 1855 in Kiany im Lubliner Kreiſe auf. Als bei 
den polniſchen Behörden ſeine Auslieferung beantragt wurde, entfernte 
er ſich von dort. Im Sommer 1856 wurde er unter dem angenommenen 
Namen eines Schiffers John Smidt aus Port⸗Glasgow in Schottland 
bei dem Kreisgerichte in Perleberg wegen Landſtreichens und Bettelns mit 
acht Tagen Gefängniß beſtraft. Im September 1856 wurde er in Ham⸗ 
burg feſtgenommen und in Perleberg wegen Diebſtahls zu zwei Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Er entſprang jedoch und wurde am 15. Oktober 
1856 in Hannover ergriffen. Als er nach Perleberg zurückgeführt war, 
wurde durch einen anderen Gefangenen ſein wahrer Name ermittelt und 
er ſollte nach Bromberg transportirt werden. Er entſprang jedoch unter⸗ 
wegs bei Landsberg a. W. und wurde erſt im April pr. unter dem Na⸗ 
men eines Kunſtreiters Julius Termo aus Port⸗Glasgow in Schottland 
in der Nähe von Krakau ergriffen und endlich hierher gebracht. Der 
Gerichts hof verurtheilte den Preuß wegen erheblicher Mißhandlung und 
Körperverletzung zu zwei Jahren Gefängniß. — Dem Zimmergeſellen 
Michael Fenske und ſeiner Ehefrau Karoline geb. Breitzke aus Neuhoff 
bei Bromberg find nachgewieſen worden, daß fie in der Zeit von Michae- 
lis 1853 bis zum 14. Dezember 1856 167 Schweine, 2 Kühe und 5 
Kälber zum gewerbsmäßigen Verkaufe mit Umgehung der Schlachtſteuer 
geſchlachtet haben. Die Frau hat die Schweine ac. gekauft, zum Theil 
von ihrem Manne ſchlachten laſſen und das Fleiſch in die Stadt ac. ger 
ſchmuggelt. Die umgangene Steuer beträgt im Ganzen 249 Thlr. 
24 Sgr. 10 Pf. Die Kriminaldeputation des hieſigen Kreisgerichts ver⸗ 
urtheilte die Ehefrau des Fenske in der vorigen Woche wegen Steuer- 
defraudation in wiederholtem Rückfalle zu einer Geldbuße von 1249 


Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. event. zu 1 Jahr und 3 Monaten Gefängniß; der 
Michael Fenske wurde wegen wiſſentlicher Theilnohme an einer Steuer⸗ 
defraudaulon zu 17 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. event. 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. — Konzertmeiſter Rudersdorff aus Berlin hat hier am Sonn⸗ 


tage ein zweites ziemlich zahlreich beſuchtes Konzert veranſtaltet und ver⸗ 
dienten Beifall geerntet. 


[Eingeſendet.] N 

Der Herr Theaterdirekier Keller kündigte in der Montagszeitung zu 
heute, Mittwoch, die Stumme von Portiei an. In der geſtrigen Zei⸗ 
tung ſtand kein Widerruf, und jo machten wir uns heute auf, um trotz 
ziemlicher Entfernung und nicht ſehr praktifabler Wege die Oper zu be⸗ 
ſuchen, um derentwilken wir geſtern ſchon Faſtgachtsfreuden gern geopfert 
Wir kamen hier in Poſen an; das Theater iſt verfaloffen, Die 
Stumme wird nicht gegeben, gar nichis — nicht einmal irgend ein 
Schau⸗ oder Luſtſpiel zum Erſatz wird gegeben, und uns bleibt nur übrig, 
verſtimmt und geärgert wieder nach Haufe zu fahren. Das heißt doch 
gewiß das Publikum an der Naſe herumführen; uns paſſirt das gewiß 
nicht wieder. Der Herr Theaterdirektor mußte wenigſtens dafür ſorgen, 
daß irgend etwas Anderes geſpielt wurde, wenn die Stumme nicht ger 
geben werden konnte. Und häne er dabei vielleicht auch keine große 
Einnahme gehabt, ſo mußte die Rückſicht auf das Publikum ihn dazu 
antteiben. Denn die Behörden geben doch gewiß nicht eine Theaterkon⸗ 
zejlion bloß darum, damit der Theaterdirektor dabei feine Einnahmen 
allein berückſichtigen ſoll. 

Poſen, 17. Februar 1858. E. F. U. P. 
Namens mehrerer Aus wärtigen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 18. Februar 
HOTEL DU NORD. Die Gutsb. Graf Zöktowski aus Cgacg, d. Ble⸗ 
ganski aus Potulice und d. Skörzewski aus Nekla; Bevollmächtigter 
b. Breanski aus Mikoskaw und Kaufmann Bergmann aus Elberfeld. 

SCHWARZER ADLER. Die Guisb. v. Urbanowski aus Turoſtowo 
und Markiewiez aus Niemezynek; Frau Kreisphyſikus Michalska aus 
Wongrowitz und Sekretär v. Zorawoki aus Caacz. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Landratb v. Madai aus Koſten; 
die Gutsb. Baron v. Hochn ächter aus Liſſa u. Bychowski aus Franeck; 
Rechtsanwalt Hellhoff aus Schroda; die Fabrikanten Diehm aus Darme 
ſtadt und Rückert aus Breslau; die Kaufleute Voger, Schröder, Stim⸗ 
ming, Gehrke, Touſſaint, Gantzer, Huldſchinski und Schneider aus Bers 
lin, Weſtphal aus Chemnitz, Knothe aus Glauchau u. Brockhauſen aus 
Leipzig; Gutsb. v. Obiezierski aus Netfchke. 

BAZAR, Probſt Lireki aus Gneſen; die Gutsb. v. Willonski aus Merka 
und b. Chodacki aus Chwalkowo. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Rittergutsb. b. Treskow aus Chodowo, 
Lieutenant Jovanne aus Pleſchen; die Kaufleute Wanders aus Krefeld, 
Schütte und Philippſon aus Berlin. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Werner aus Krefeld, Cgapsk 
aus Breslau, Fiſcher aus Naumburg a. S. und Löyy aus Hamburg; 
Gymnaſtallehrer v. Jackowski aus Trzemeſzno; königl. Geſtütsinſpeklor 
Rudloff aus Zirke und Wirtbſch. Beamter Trogiſch aus Danzig. 

HOTEL DE PARIS. Landſchaftsrath b. Ulatowski aus Morakowo; 
Guts b. v. Mrozinski aus Chwakkowo; Deſtillateur Ohchtowiez und die 
Kaufleute Zajgezkowski sen. und jun. aus Klecko. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Ziegel aus Wongrowitz, Berne 
ſtein u. Mofecfohn aus Schneidemübl, Abrahamſon aus Filehne, Groß 
u. Wolff aus Schroda; Lehrer Kryger aus Oſtrowo b. Filehne. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Dewiger aus Stetkin, Baͤrwalbd, 
Partikulier b. Benda, Privatſekretär Schröter und Bürger Mizgafski 
aus Schroda; Kürſchnermſtr. Bernſtein aus Liſſa und Ackerwirth Swi⸗ 
niecki aus Henrykowo. 


Inſerale und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Konkurs-Eröffnung. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Abtheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 1. Februar 1858, Vormittags 9 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des Partikuliers Abraham 
Moſino zu Poſen iſt der gemeine Konkurs eröffnet. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der Ad⸗ 
miniſtrator Lieutenant a. D. Zobel hier beſtellt. Die 
Gläubiger des Gemeinſchuldners werden aufgefordert, 
in dem 

auf den A. März d. J. Vormittags 12 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisrichter Mützell, 
im Geſchäftszimmer Nr. 13 anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die Beibehaltung 
dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz oder 
Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas verſchulden, 
wird aufgegeben, nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Gegen⸗ 
ſtände bis zum 1. März. c. einſchließlich dem Gericht 
oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu machen und 
Alles, mit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin 
zur Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Beſitz be⸗ 

findlichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an die 
Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen wol⸗ 
len, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig fein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrecht bis zum 10. März d. J. 
einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden und demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen, 
innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
kungen, fo wie nach Befinden zur Beſtellung des defi- 
nitiven Verwaltungsperſonals auf den 28. März 
d. J. Vormittags 10 Uhr vor dem Kommiſſar Herrn 
Kreisrichter Mützell im Geſchäftszimmer Nr. 13 zu 
erſcheinen. 

Ber feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amts be⸗ 
Aike feinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmeldung 
feiner Forderung einen am hieſigen Orte wohnhaften 
oder zur Praxis bei uns berechtigten auswärtigen Be⸗ 


vollmächtigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, 
werden die Rechtsanwalte Dönniges, Zembſch, 
Gierſch und Tſchuſchke zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 


Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königliches Kreisgericht zu Guhrau, 
Abtheilung J., 
den 16. Februar 1858 Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des koͤnigl. ſächſiſchen Ma⸗ 
jors a. D. Moritz v. Noſtitz auf Lübchen, Co⸗ 
rangelwitz, Pechofen und Tſcheſchen iſt der ge⸗ 
meine Konkurs eröffnet worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der 
Rechtsanwalt Kühn hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden auf⸗ 
gefordert, in dem > 

auf den 3. März 1838 Vormittags 10 Uhr 

vor dem Kommiſſar des Konkursgerichts, Aſſeſſor 
Reichelt, im Terminszimmer Nr. 1, im 1. Stock 
des Kreisgerichtsgebäudes anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die Beibehaltung 
dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas 
an Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz oder 
Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas verſchul⸗ 
den, wird aufgegeben, nichts an denſelben zu verab⸗ 
folgen oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

bis zum 31. März d. J. einſchließlich 


dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe An⸗ 


zeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt ihrer et= 
waigen Rechte, ebendahin zur Konkurs maſſe abzu⸗ 
liefern. Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha- 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. a 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche an die 
Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſpräche, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem dafür er⸗ 
langten Vorrechte ; 

bis zum 16. März 1858 einſchließlich 

bei uns ſchrifllich oder zu Protokoll anzumelden und 
demnächſt zur Prüfung der ſämmilichen, innerhalb 


der gedachten Friſt angemeldeten Forderungen, ſo wie 


nach Befinden zur Beſtellung des definitiven Verwal⸗ 
tungsperſonals v 
auf den 9, April 1858 Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Gerichtsaſſeſſor Reichelt im erſten 
Terminszimmer im 1. Stock des Kreisgerichtsgebäu⸗ 
des zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Termins 
wird geeigneten Falles mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

IV. Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur An⸗ 
meldung 

bis zum 20. Mai 1858 einſchließlich 

feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb derſelben 
nach Ablauf der erſten Friſt angemeldeten Forderun⸗ 
gen ein Termin 
auf den 16. Juni d. J. Vormittags 11 Uhr 
vor dem erwähnten Kommiſſarius anberaumt. Zum 
Erſcheinen in dieſem Termine werden die Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten anmelden werden. 


ein Cigarren- und 


eröffnet habe. 


A möglichſt zu befriedigen. 
Poſen, den 16. Februar 1858. 


SOS 


eee 
Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage 


Wilhelmsſtraße Nr. 26 


Direkte Einkäufe echt importirter, fo wie auch inländiſcher Waare aus den (e 
beſten Bezugsquellen ſetzen mich in den Stand, allen Anſprüchen zu genügen, wie es überhaupt 
mein Beſtreben fein wird, durch reelle Bedienung und eivile Preiſe meine geehrten Herren Abnehmer =S 


J. H. Holizer. 
S eee 


Wer feine Anmeldung fchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amts- 
bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmeldung 
ſeiner Forderung einen am hieſigen Orte wohnhaften 
oder zur Praxis bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, wird der 
Rechtsanwalt Kritſchke zum Sachwalter vorge⸗ 
ſchlagen. 


Penſionäre finden in einer anftändigen 
Familie gleich oder zum 1. April e. Aufnahme. 


Nähere Auskunft giebt Hr. Sekretär Preuss, 
Wilhelmsplatz Nr. 4. 


Eine ſehr zweckmäßig eingerichtete Brauerei, dicht 
bei einer Stadt, maſſiv, mit guter Wohnung, Kel« 
lern, 40 Tonnen Inhalt großer Braupfanne, ſoll auf 
drei Jahre von Georgi d. J. ab verpachtet werden. 
Wo? ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 


SON 


(Hotel de Bavière) 


CTabacks-Geſchäft 


2 


Hiermit erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige, daß ich am hieſigen Platze, Waſſerſtraße 


Nr. 1, vis-a-vis der Luiſenſchule eine 


Droguen⸗ und Farbewaaren⸗Handlung RE 


eröffnet habe und mein wohlafjortirtes Lager von 


Droguen, chemiſchen und techniſchen Präparaten. 
oſtindiſchen und ruſſiſchen Thee's, EM 
franzöſiſchen Seifen und Parfumerien, 
kouranten Malerfarben, 


einer geneigten Beachtung empfehle. 
Poſen, den 18. Februar 1858. 


F. Th. Otto. 


Bekanntmachung. 


Die im Jahre 1844 gegründete, Allerhöchſt beftätigte 


Berliniſche 
Renten⸗ und Kapitals⸗Verſicherungs⸗Bank, 


welche mit der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft durch die nämliche Direktion ver⸗ 


treten wird, hat ihren Geſchäftsplan einer vollſtändigen Umarbeitung unterworfen. 5 { 
Hierdurch iſt dieſelbe in den Stand geſetzt, gegen Einzahlung von Kapitalien oder Entrichtung von 


halbjährigen Prämien: 
Penſionsverſicherungen 
Kinder⸗Unterſtützungs⸗ 


für Wittwen und andere Perſonen, 
Verſicherungen, 


Alter⸗Verſorgungs⸗- und Penſionsverſicherungen, 
Allgemeine Renten- und Kapitalsverſicherungen 


der mannigfalligſten Art zu übernehmen. 


Die Be. liniſche Renten- und Kapitals ⸗Verſicherungsbank hat die für dieſe Verſicherungen zu entrich⸗ 
tenden Prämien und die dagegen zu gewährenden Renten und Penſionen, ſo wie die übrigen Bedingungen, 


ſo günſtig wie möglich für die Verſicherten geſtellt. 


Bei den Penſionsverſicherungen für Wittwen und andere Perſonen 
gelangen die Penſionen auch dann voll zur Zahlung, wenn der Tod des 


Verſorgers 
erſte halbjahrliche 
hoben werden. 5 


bereits im erſten Jahre der Verſicherung erfolgt. Auch kann die 
Penſion bereits acht Tage nach erfolgter Anerkennung ohne Abzug bei der Bank er⸗ 


Die mit der Bank verbundene Berliniſche Lebens-⸗Verſicherungs geſellſchaft übernimmt 
Verſicherungen auf das Leben einzelner oder verbundener Perſonen, zum Betrage von 100 Thalern bis 


20,000 Thaler. 
Drittel des reinen Gewinnes der Geſellſchaft. 


Dieſelbe gewährt den bei ihr mit Anſpruch auf Gewinn verſicherten Perſonen zwei 


Geſchäfispläne und Antragsformulare können im Bureau der Geſellſchaften, Spandauerbrücke Nr. 8, 
jo wie bei den Agenten derſelben unentgeltlich entgegengenommen, auch können ebendaſelbſt Anträge ange» 


meldet werden. 
Berlin, im Januar 1858. 


Direktion der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungsgeſellſchaft und der Ber⸗ 
liniſchen Renten- und Kapitals⸗Verſicherungsbank. 


E. Baudouin. Broſe. v. Lamprecht. v. Magnus. 
Direktoren. 
0 Buſſe, Generolagent. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß. 


Poſen, im Februar 1858. 


Theodor Baartn, 


Hauptagent der Berliniſchen Lebens Verſicherungsgeſellſchaft 
und der Becliniſchen Renten- und Kapitals ⸗Verſicherungsbank. 


Guter trockner Torf, die Fuhre von über Tauſend 
Stück à 2 Thlr. franko ins Haus wird geliefert. 
Von wem? erfährt man bei Herrn Guſtav Biele- 
feld, am Markte Nr. 87, der gleichzeitig Aufträge 
entgegennimmt und Proben vorzeigt. 


Friſche gelbe Saatlupinen hal das Dom. 
Er. Lu bowice bei Kiſzkowo zu verkaufen. 


ER Sprungböde, aus meiner Stamm- 
& ; heerde gezüchtet, reichwollig mit vor⸗ 
Se | züglichem Bauchbeſatz; Drainröhren, 
einzoͤlig 3 Thlr. 10 Sgr., 14;öNig 5 Thlr., 23öllig 
6 Thlr. pro Mille; beſte Dachſteine 9 Thlr. 10 Sgr.; 
Mauerſteine 8 Thlr. 10 Sgr. pro Mille ſtehen zum 
Verkauf. 

Dom. Zerkow, Kreis Wreſchen. 
Beupmund., 


r 

Zoll- Gewichte, 
wie ſolche vom 1. Juli 1858 nach dem Geſetz vom 
17. Mai 1856 in Kraft treten, ſind 

ö gegicht und ungeaicht 
in Gußeiſen von 1 Pfund bis 1 Ceniner 

in jeder beliebigen Quamität zu billigen Preiſen zu 
be,iehen von dem Eiſenhüttenwerk Sattlershütte 
bei dem Bahnhof Kreuz, Kreis Czarnikau. 


„ Stralſunder Spielkarten 
aus der Fabrik v. d. Oſten empfiehlt 
Iſidor Appel neber der k. Bank. 
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r 


r 


RER 


| Eigenthümer. 


. 


Die bevorſtehende Reminiszere-Meſſe in Frank⸗ 
furt a. O. beſuchen wir mit einem wohl aſſortirten 
Lager von ſchleſiſchen Manufaklur⸗Waaren eigner 
Fabrik, und befindet ſich unſer Verkaufslokal Tuch⸗ 
macherſtraße Nr. 37 daſelbſt. 

gez. Gogueli & Roth aus 
Langenbielau. * 
VBiſchof und Glühwein. 
Von heute ab N 
beſten Biſchof, à Quart 123 Sgr., 
Glühwein in bekannter Güte, à Quar 10 Sgr., 
offerirt die Liqueurfabrik 
i Eduard Kantorowiez, 
Markt 89, Krämerſtr. 11. 
Auf vielſeuigen Wunſch meiner ge- 7 
ehrten Gäſte führe ich von heute ab auch ein vorzüg⸗ 
lich gutes Bayriſches Lager-Bier, à Seidel 
zu 1 Sgr. 6 Pf. 
H. Köhler, alten Markt Nr. 74. 


Billard, 


komplet und in gutem Zuſtande, ſteht zum Verkauf 
für den Preis von 25 Thlen. Walliſchei Nr. 88. 

Ein neuer ſtarker Rollwagen, nicht beſchlagen, ſteht 
billig zum Verkauf. Näheres bei Herrn Schmiede- 
meiſter Maleeki, gr. Gerberſtraße 39. 


Markt Nr. 73 iſt im 3. Stock eine kleine Wohnung 
von Oſtern ab zu vermielhen. Das Nähere beim 
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3 au Oestr.-Fr. Staatsb.|5 5 
Fonds- u. Aktien- Börse. ge 1 0 „ b. e 88 5 
a. 17. Februar 1858 b, Wilh. (St.-V.)] 4 | 624 B os. Oderb. (Wilh. 
— Rheinische, alte 1 96 ba u B do. 3. Em. 4p 85 5 
Alsenbahn - Aktion, do. neue 491 B Ma n e — — 
. do. neuesteſß 88 bz 0. . Em. — — 
Aachen-Düsseldorfö5 898 6 do. Stamm-Pr.(44— — Magdeb.-Wittenb. A}! 914 6 
Aachen Masirıcht 7 B Rhein-Nahebahn 79 5 Niedersehl.-Mark. 4914 & 
Amsterd.-Rotterd. 467 bz Ruhrort-Crefeld 33 88 5 do. conv. 4913 6 
Berg.-Märkische 4. B Stargard-Posen 3 95 6 do. conv. 3.8r.14 | 90% B 
Berlin-Anhalt 4 1123} bz Theissbahn en do. 4. Sr. 5 |102} & 
Berlin-Hamburg 4 1084 6 Thüringer (30) 4 123 bz Nordb. (Fr. Wilh.) 5 98 6 
Berl.-Potrd.-Magd. 4 1363 ba Oberschl. Litt. AA | — — 
Berlin-Stettin 4 117 G a do. Litt, B. 35 80 f @ 
Brel.-Schw.-Freib.4 114 bz do. Litt. D. 4 887 5 
e nee ee e Prioritäts- Obligationen. do. Litt. E. 3 77 ba F. 985 
Brieg-Neiese 4 21% bz F / ee eee 
Cöln-Crefeld 4 75 B Aachen-Düsseldorflä | 864 G br. Wilhb. 1,Ser.|5 | 99% bz 
Cöln-Mindener 184 147% bz - 2. Em. 4 864 6 do. 3. Ser. 5 993 bz 
Cos. Oderb. (Wilh.) 4 | 55 bz - 3. Em. Af 93 6 Rhein. Priorität |4 | 86 6 
do. Stamm-Pr. 44 783 6 Aachen-Mastrieht || — — do. v. Staat g. 35 St B 
do. do. 5 | 855 B Berg.-Märkische 5 1102 B Ruhrort-Crefeld 44 97 
Elisabethbahn 5 — — o, 2. Ser. 5 102 B do. 2. Ser. 4 86 6 
Löban-Zittau 4 —.— do.3.8.(D.-Soest)]4 — — II. 92 6 dos 3. Ser. 43 95 B 
Ludwigsn.-Bexb. 4 114145 6 Berlin-Anhalt 4.91 6 Stargard-Posen 4 — — 
Magd.-Halberstadt 4 199, bz do. 45 962 B do. Em. 44 98 B 
Magdeb.- Wittenb. 4 | 388 bz Berlin-Hamburg 451024 bz Thüringer 44 993 b⸗ 
Mainz-Ludwigsh. 491 6 do, 2. Em. 43 — — 0 3. Ser. 43 994 bz 
Mecklenburger 453-52 bz |Berl.-P.-M. A. B. 4 895 B edge 
Niedersehl.-Märk. 4 92 bz do. Litt. C. 43 052 B 5 
Niederschl. Zweigbl | — — do. Uitt. D. 43 98 bz Preuss. Fonds. 
do. S amm Pr.5 — — . 1 Berlin Stettin ni ERRENTEGEDIE) Be 
Nordb. (Fr. Wilh.) 4 501-5 bz u 6 | Cöln-Crefeld 4) — — CreiwilligeAnleibeſd 1004 6 
Obersebl. Litt A 34138}-39 bz Cöln-Minden 4411013 8 Staats-Anl. v,1850431101 bz 
und Litt. C. Sr do. 2. Em.) 1103 5 do. 1852410 bz 
do. Lit. B. 33 1274 6 do. 4 87f B do. 18534 941 6 ’ 


; Den hohen Notirungen der Wiener Börse verdankte die unsrige heute eine gesteigerte Fe-tigkeit. 
Unter Creditelfekt n waren besonders Oestreich, in gutem Umsatze. Von Eisenbahn-Akiien traten Oestreich, 
und Oberseules. merklich hervor. Preuss. Fonds ve’kehrien schwach, Ausländ, Fonds dagegen steigend, 
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Bei günstiger Stimmung waren Oestr. Creditaktien begehrt’ und steigend. 
Diskonto-Commandit-Antheile 1063 Br. Darmstädter Bank-Aktien unabgest. 981 


Br. 


6 


Alten Markt Nr. 80 im Hinterhauſe, 2 Treppen, 
ſind zwei elegante Damen⸗Masken⸗Anzüge zu verlei⸗ 
hen und daſelbſt auch ein möblirtes Zimmer mit Bett 


— — 


Möblirte Zimmer 


ſind im Hotel zum ſchwarzen Adler zu ver⸗ 
mielhen. 

Wilda Nr. 15 iftein Laden mit kleiner Wohnung zu verm. 
MartiS0, 1 Tr. vornh. iſt eine möbl. Stube fof. zu verm. 

Kl. Ritterſtraße Nr. 8 iſt eine moͤblirte 
Stube vom 1. März ab im erſten Stock zu vermiethen. 

Alten Markt Nr. 88, eine Treppe hoch, iſt ein ger 
räumiges Zimmer mit oder Möbel vom 1. März d. J. 
ab zu vermiethen. 

Ein lüchtiger Buchſenmacher⸗Geſelle auf Jagdarbeit 
findet dauernde Beſchäftigung bei 

Fr. Hoffmann, Büchſenmacher⸗Meiſter, 
Poſen, Breslauerſtraße. 
Ein tüchtiger Gärtner findet in der Nähe Poſens 
ſofort eine Stelle. Näheres Markt 73 im 2. Stock. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Luſt hat, das 
Bäckerhandwerk gründlich zu erlernen, auch von aus- 
wärts, ohne dabei das Hauſirgeſchäft auf den Markt 
oder auf den Straßen zu treiben, kann ſofort oder 
auch von Oſtern bei mir in die Lehre treten. 

Emil Friedemann, Bäckermſtr., Breiteſtraße 7° 
Ein junger Mann aus guter Familie wünſcht auf 
einem größeren Gute als Eleve plaeirt zu werden. 
Offerten werden erbeten unter: V. V. N. post. rest. 
Poſen, franfo. ; 

Befähigte Kommis aller Branchen und Geſchäfte 
und verſch. Konfeſſionen ſuchen ein Placement. Nä⸗ 
heres beim Kommiſſionär Scherek, Markt 55. 

Den Herrn Oberbrenner R. Wolff erſuche ich 
hiermit in deſſen eignem Jytereſſe mir unverzüglich 
ſeinen jetzigen Aufenthaltsort anzuzeigen. 

leut. 
+SSOGSOSO920293322S9222009 


5 Verein junger Kaufleute. 

Sonnabend den 20. d. Mis. Nachmittags 
® 
® 
* 


2 Uhr Vortrag über Literatur. 
— . — 
—— —— —ů—ů VŨ.ü——ͤ ne 


Se 


Familien⸗ Nachrichten. 

Die in Warſchau vollzogene Verlobung unſeres ein⸗ 
zigen Sohnes J. J. Benas mit dem Fräulein Ro ſſa 
Braumann daſelbſt, beehren wir uns Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

; L. Benas und Frau. 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. 


Geſchäftsverſammlung vom 18. Februar 1858. 


Fonds. Br. Gd. bez. 

Preußiſche 33 proz. Staats⸗Schuldſcheine 848 — — 
5 4 =» GStaatd-nleibe — — — 

. At = . . — 99 — 

5 35 - Prämien Anl. 1855 — 113 — 
Poſener 4 Pfandbriefe — 98 — 
2 31 - — 854 
Schleſiſche 375 » 7 ee 
Weſtpreuß. 35 >» . 833 — — 
Polniſche 4 . — 867 — 
Poſener Nentenbriefe — — 94 
„ Aproz. Stabtobligationen II. Em. — 87 — 

„ 5 ⸗Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 994 — - 

„ Probinzial⸗ Bankaktien ER er 
Stargard⸗Poſener Eiſenhahn⸗Stamm⸗Aktien 98 — — 
Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. 4. — — — 
a Prioritäts⸗Obligat. Lit. E. — — — 
Polniſche Banknoten — 88 — 


Ausländiſche Banknoten 


Staats-Anl. v. 18544 


101 bz 8 
do, 1855/48 01 b⸗ | do. B. 200 El. — 214 6 
do. 185643101 bz = (Pfdbr.inSilb.R.|4 | 874 B 
do. 1857/44 101 bz 8 


1133 B 


551 Präm.-St.-Anl. at 841 ö 
2 


Staats-Sehuldsch. 3 


Kur- u N. Sehuldv.ſ 3g 814 G Kurh. 40 TIr. Loose— 414 6 Weimar. Bank- A. 5 10132 Ü- 
Berl. Stadt-Gblig. Ai 1005 & aeueBaden.35fl.do.—| 304 etw bz San u 
40 3483 6 bee eu Gold und Papiergeld. 
Kur- u. Neum, 3 857 B r. "Axthollscheian nl 'Friedrichsd’or 1134 bz 
2 i Ostpreuss. 3 834 6 = Lonisd’or — 109 bz 
@\Pommersche 34/854 bz Berl. Kassenverein |& 119, ;B Gold al m. in Imp. —2 N; 
EN ers do. Handelsgesell. |4 | 85 be u 6 e e 
E Graunschwv. Bank K. Sächs. Kass.-A.— 99 bz 
05 uns BankA. 4 1094 B F 
E Schlesische Bremer Bankaktien 4 1057 bz 6 W 981 bz uB 
. v. Staat gar. B. LEBE: 1 0 1 89 5 5 b 
West 75 anzig:r Priv, do. G 4 4 
Kur- 25 Ran, Darmstädter abgst. 4 994-100 bz F 
& | Pommiersche do. Ber.-Sch. || — — Amsterd.250fl.kurz — 1425 bz 
2 \posensche do. Zettel- do./ä | 8936 [52% bz| do. do. 2 M. — 142 hz 
= Jbreussische Dessau. Credit, do. 4 O65 b, v.53- Hamb. 300 M. kurz — 151g bz 
2 )Rbein.u,westphlä Disk.-Comm.-Ant. 4 11064 bz 1066] do. do. 2.151 bz 
5 [Sächsische 4934 6 do. Cons.-Sch. 1064 bz us London 1 Lstr. 3 H. 6. 191 ba 
Schlesiche Genfer Creditb.-A. 4 57 bz Paris 300 Fr. 2 M. — 703 bz 


Geraer 


Ausländische Fonds. 


5 Proc 517955 Ban 795 G do, do. 

estr. Metalliques uxemburger do. 4 86 3 Frankf. 100 fl. 2 M.|—| 56. 

do. National-Anl. 5 | 824-8 bz Meining. Cred.-do.|ä | 85 bz [85 B. Petersb. 100 R. 3 W. 991 12 5 
do. 250 fl. Präm.-O. 4 1053-4 bz MoldauerLand.-do. 4 10 98 bz 208 

do. Banknoten — Norddeutsche do.] 4 804 bz u Industrie- Aktion. 

2 (5. Stieglitz-Anl. 5 1024 6 Oestr. Oredit- do. [5 124 54 bz u B|Contin.-Gas-Akt. 02 bz 
26. do. 5 11054 6 bomm. Ritter.- do,]A 1234 etw B Minerva — 794 bz u 6 
2 Engl. Anleihe 5 108-4 bz Posener Prov. do. 4 90 B Magdeb. Feuervers.— 225 68 

= (oln.Sehatz- O. JA 823% bz Pr. Bankanth.⸗Sch. 4 [139 bz uB I Concordia, Leb.-V. 108 € 


Oestr. Credit-Bank-Aktien 1233 124 bez. u. Gd. Posener Rank-Aktien —. Schles. Bankverei 
Oestreich. Banknoten 968 bez. eln 8 80 e 
Brieger 701 Br. Obersehles. L. d 6. 4381 br. ehe B 
rieger D erschles. Litt. A. und C. Br. dito Litt. B. 1284 Brief. dito Prior.-Oblig. Br. 
dito Priorität 984 Be. dito. Prior. 773 Br. Oppein-Tarnowitz 688 Gd. 1 ee 564 
dito Stamm- Obligationen 857 Br. 


länd. Kassenscheine 99} Br. 
Schweidnitz-Freiburger Aktien 114 Br. 


Br. dito Prior.-Oblig. —. dito Prior. —. 


Cert. A. 300 Fl 5 | 93 ketw bz 


Hamb. Pr. 100 BMI. — 724 G 


Bank-A. 4 87 B 
Gothaer Priv.- do. 4 864 B 
Hannoversche do. — [101 bz 


Noggen (br. Wiſpel A 25 Schffl.) bei mebrfachen 
Umfägen im Preiſe gut behauptet; gekündigt 100 Wiſpel. 
pr. Februar 293 Tblr. bez. 3 Br., pr. Frübjahr 303 Tbl. 
bez, pr. April⸗Mai 31 Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 32 Thlr 
bez., pr. Juni 325 — 3 Thlr. bez., 2 Gd. 5 

Spiritus (pro Tonne a 9600 3 Tralles) wenig 
Geſchäft bei matter Haltung, loko (ohne Faß) 13 7.— 
Tbir., (mit Faß) pr. Februar 134 Thlr. Gd., pr. Marz 
141 Thlr. bez., 4 Br., 14 Gd., pr. April 14 Thlr. 
Br., + Gd., pr. April⸗Mai 147 Thlr. Br., 1 Gd., pr. 
Juni⸗Juli 16 Tblr. bez. u. Br. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen . . am 17. Febr. Vorm. 5 Uhr 2 Fuß a Zoll 


18. . 
Bon sa re nn nn u 3 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, 17. Februar. Wind: Nord. Barometer: 
984. Thermometer: 1» —. Witterung: vergangene 
Nacht 6» —, heute früh Schneefall. 

Weizen loko 52 a 64 Mt. nach Qualität, untergeorb⸗ 
nete Wagre 48 a 56 Rt. 

Roggen loko 364 a 37 Rt. gef. nach Qualität, Febr. 
368 a 364 Rt. bez. u. Gd., 365 Br., Febr.⸗März 36 ft. 
bez. u. Br., 35% Gd., p. Frühjahr 36 a 35% Rt. bez. u, 
Gd., 36 Br., Mai⸗Juni 365 a 364 Rt. bez. u. Gb, 
364 Br. 5 

Gerſte, große 33 a 38 Rt. 32 

Hafer loko 28 a 32 Rt., Frübſahr 27 a 273 Rt. beg 

Nüböl loko 113 Rt. Br., Febr. 113 Rt. bez. u. Gd, 
117. Br., Febr. März 113 Ri. Br., 118 Gd. Mir 
April 113 Rt. Br., 114 Gd., April» Mai 1144 a 115 
Rt. bez. u. Gd., 114 Br. 

Leinöl loko 134 Rt. Br., Lieferung 121 Rt. Br. 

Spiritus loko ohne Faß 164 Rt. bez., Februar 17 N, 
Br., 163 Gd., Febr.⸗März 17 Rt. Br., 164 Gd. März. 
April 174 Rt. Br., 17 Gd., April⸗Mai 173 a 175 N. 
bez., Br u. Gd., Mai- Juni 18 Rt. bez., Br. u. Gb, 
Juni- Juli 188 a 184 Rt. bez. u. Gd., 188 Br. 

(B. u. H. 3.) 

Stettin, 17. Febr. Wetter: leichter Froſt, klare 
Luft. Wind: NO. Temperatur — 1 R. 

Weizen behauptet, loko gelber p. 90 Pfd. 57 a 580 
Rt. bez., 89 — 90 Pfd. gelber p. Frühjahr 60 Rt. be}, 
61 Rt. Br., 605 Nr. Gd. nu 

Roggen mat, loko p. 82 Pfd. 34 Rt. bez., 82 fd, 
p. Frühjahr 34 Rt. Gd. p. Mai⸗Juni 35 Rt. bez., p, 
Juni⸗Juli 36 Rt. bez., 364 Rt. Br. . 

Gerſte ohne Handel. 

Hafer loko p. 52 Pfd. 27 a 274 Rt. bez. 

Heutiger Landmarkt: 


Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 
54 259. 24 a 38. 34 a 36. 26 a 29. 48 2 5ʃ4. 
Heu p. Ctr. 20 a 30 gr. 1 


Stroh p. Schock 8 a 9% Rt. N 

Rüböl flau, loko 113 Nt. Br., p. April» Mai 113 
Nt. Br., 113 Nt. Gd. 

Spiritus flau, loko ohne Faß 224 9 bez., eine An⸗ 
meldung 225 5 bez., p. Febr. 22 9 bez., p. Febr.⸗März 
22 9 Br., p. Frühjahr 21 3 bez. u. Gd., p. Mai⸗ Jun 
19% 9 Br. (Oſtſee -.) 

Breslau, 17. Febr. Wetter: wieder etwas mehr 
Froſt, — 3° früh. 

Wir notiren: weißen Weizen 60—63—67 Sgr., gel⸗ 
ben 59—62—65 Sgr. r 

Roggen 39—40—413 Sgr. 

Gerſte 353—37 Sgr., feinſte 38—40 Sgr. b 

Hafer, galiziſcher 28—30 Sgr, ſchleſ. 31—33 Sgr. 

Erbſen 55—58—60 Sgr., feinfte Kocherbſen bis 64 Sgr. 

Delfaaten. Wir nottren: Winterraps 100105 Sgr. 

Kleeſamen. Wir notiren: weiß 16— 174 — 1819 
Rt., roth 13—14—144 Rt. 

Nüböl loko 12 Rt. Br., Febr. 12 Rt. bez., Febr 
März 12 Rt. bez. u. Br., März⸗ April 12 Rt. Br, 
April⸗Mai 12 Rt. Br, 11% Gd. 

Zink ohne Umſatz. A 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80% 
Tralles den 17. Februar: 62 Rt. Gd. (Br. Holsbl.) 


8 Wollberichte. f 
Wien, 15. een Im Laufe voriger Woche war 
das Geſchaft ebenfalls matt, es wurde uns bloß der Ver⸗ 
kauf von ca, 100 Etr. bekannt, und zwar: 50 Etr. Kamm⸗ 
wolle a 108—110, und eine Partie Einſchur Mitteltuch⸗ 
wolle zum Preiſe von 112—114, beide Partien an Fa⸗ 
brikanten. Dieſe Preiſe zeigen einen merklichen Rückgang 
in dieſem Artikel, indem dieſelben Wollgattungen im Dos 
nat Oktober v. J. um 20—25 Fl. höher ſtanden als jetzt. 


Pr. Handelsgesell. la 
Rostocker Bank-A.j4 
Schles, Bankverein] | 85 63 
ThüringerBank-A.|4 | 782 etw bz 

Vereinsbank,HamblA | 95 B 
Waaren-Cred.-Ant.|5 | 97% bz 


827 6 


1 
Wien 20 fl. 2 M.“ — 954 bz j 
Augsb. 150 fl. 2M.|_ 102% be 
Leipzig 100 TIr. 8 T. 994 bz Su 
2M.|—| 99% bz a 

U 


Poln. Papiergeld 87-4 88 bez. 


1 Breslau- 
dito Prioritäts-Oblig. Br. 


Neisse- 


